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Freitag den 16. September 1831. 


re u e n. 
Berlin, vom 13. September. — Des Könige 
Majeftät haben den Seehandlungs⸗Director, Geheimen 

Finanzrath Kayſer, zum Geheimen Ober⸗Finanzrath 
zu befoͤrdern und 1 hieruͤber ausgefertigte Patent 
Allerhoͤchſt zu vollziehen geruht. / 


Dos Staats⸗Miniſteriam bringt, nach dem Befehle 
Sr. Majeftät des Königs, die nachſtehende Aller hoͤchſte 
Ssmsamagung zur, allaemeinen Kennt: 

„Es hat der wachſamſten Vorſorge und den thaͤtig⸗ 

ſten Bemubungen nicht gelingen wollen, die Afiatifche 

Cholera, nachdem fie, den ſtrengſten Maßregeln un⸗ 

geachtet, über die Grenzen Meiner Staaten eingedran⸗ 

gen war, zu unterdrücken und ihrem Vorſchreiten Ein⸗ 
balt zu thun. Ueberall jedoch, wo die erlaſſenen Vor; 
ſchriften puͤnktlich befolgt worden ſind, hat die pflicht⸗ 
mäßige Sorgfalt der Behörden, mit den lobenswerthen 
Anſtrengungen gewiſſenhafter Aerzte vereinigt, die Ver⸗ 
heerungen der Seuche wirkſam gehemmt und die Zahl 
ihrer Opfer, in Vergleich mit anderen Ländern, be⸗ 
traͤchtlich vermindert. Da indeß während der Dauer 
der Krankheit auf unſerem Boden Erfahrungen geſam⸗ 
melt und die Anſichten der Verwaltung durch praktiſche 

Wahrnehmungen berichtigt worden find, ſo habe Ich 
die ergangenen Vorſchriften einer gründlichen Revifion 
und gewiſſenhaften Prüfung aller in weſentlichen Ber 
tracht zu ziehenden Umſtände unterwerfen laſfen, um 
die bisherigen Einrichtungen theils nach den Reſultaten 
geren Behandlung der Krankheit, theils nach 
wärtigen Beduͤrfuiſſen und den Forderungen 
wendigkeit abzuändern. Die ſtreugen Abjons 


derungs⸗Maßregelu, durch Aufſtellung militairiſcher 


Corbons an den Grenzen und im Innern des Landes, 
haben bereits auf den gewerblichen Verkehr der Ein⸗ 
wohner unginftig eingewirkt und drohen, bei verloͤnger⸗ 

ter Dauer, den Wohlſtand vieler Familien zu zerrüͤtten 


und dem Lande verderblicher zu werden, als die Krank 
heit ſelbſt. Sie ſind aber auch in dem bisherigen 
Maße nicht weiter auszuführen, weil die herannahende 
Herbſtzeit nicht geſtattet, die dazu verwendeten Tri 

pen, ohne ſie aufzuopfern, dieſem beſchwerlichen Dienſte 
länger zu widmen. Ich habe daher beſonders in Be 
ziehung auf die militairiſchen Cordons, auf die eigene 
Beſchuͤtzung der von der Krankheit bis jetzt noch ver⸗ 
ſchonten Provinzen, Bezirke und einzelnen Ortſchaf⸗ 
ten durch polizeiliche Anordnungen, und auf die Ab⸗ 
kuͤrzung der Kontumazzeit die Immediat⸗Kommiſſton 
mit weiteren Befehlen verſehen und ſie angewieſen, die 
hiernach noͤthigen Abänderungen der ergangenen Vor⸗ 
ſchriften und Einrichtungen unverzüglich bekannt zu 
machen, und wie diefelbe bisher zu Meiner beſonderen 
Zufriedenheit in angeſtrengter Vorſorge ihr muͤhſames 
Amt zur Abwendung und Bekaͤmpfung der Krankheit 
verwaltet hat, fo wird fie auch fernerhin keine Erfah⸗ 
rung, die zu einer Erleichterung der genommenen Maß⸗ 
regeln beitragen kann, unbeachtet laſſen. Der Erfolg 
dieſer Vorſchriften wird aber nur dann der Erwartung 
entſprechen, wenn die Gemeinden der einzelnen Ort⸗ 
ſchaften, mit einem auf die Geſammtheit gerichteten 
Sinn. überall ſelbſt Hand anlegen, theils um die Ver 
breitung der Seuche unter ihren Mitbürgern zu vers 
hindern, theils um den Erkrankten zur Geneſung recht⸗ 
zeitigen Beiſtand zu leiſten. Ich habe deshalb, die Ein; 
richtung beſonderer Geſundheitswachen in allen Gemein⸗ 
den, und/ die ungeſaͤumte Vorlegung eines Reglements 
über ihre Organiſation ond Wirkungsweiſe befehlen. 
Indem Ich den Erfolg auch dieſes Beſchluſſes in die 
Hand Gottes lege und mit demüͤthiger Unterwerfung 
unter ſeinen hoͤheren Willen ſeinem Segen befehle, er⸗ 
warte Ich, mit woh wollendem Vertrauen auf die An⸗ 
haͤnglich keit und Folgſamkeit Meines treuen Volkes, 


den unbedingten Gehorſam deſſelben in Sede, 


der bekaunt gemachten Vorſchriften. Die Beſchraͤnkun⸗ 
gen, welche das Beduͤrſniß zur ſchnelleren Unterdrͤckung 


„ 


det findet. 


gerichtet ſeyn, 
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dee, Krankheit erfordert, muͤſſen auf bie kurze Zeit 
ihrer Dauer mit Geduld ertragen werden, und Jeder 
gedenke, daß, was ihn auch Päftiges und Druͤckendes 


treffen mag, ihn zum Beſten feiner Brüder trifft. ME: 


gen Meine treuen und geliebten Unterthanen die 


Schickung, die jetzt uͤber uns verhaͤngt iſt, ſich dienen 


laſſen zur Demuͤthigung vor Gott und zur Erweckung, zu 
verdoppelter Bruderliebe, gegenſeitiger Huͤffsleiſtung und 
Aufopferung. Dann wird ſich die ſchwere Pruͤfung ſelbſt 
in einen bleibenden Segen fiir uns verwandeln, und wir 
werden bald vereinigt Dankgebete zu Gott, unſerem 
Herrn, richten koͤnnen, wie wir jetzt im glaͤubigen 
Vertrauen zu feiner Gnade das Gebet um Huͤlfe und 


Abwendung der Gefahr zu ſeinem Throne ſchicken. 


Ich werde, wie bisher, mit dem Beiſpiele voͤterlicher 


Theiluahme an dem jo Viele hart betreffenden Unglück 


fortdauernd vorangehen, fordere aber auch alle diejenis 
gen auf, welchen die Vorſehung Mittel und Kräfte 
zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden geſchenkt hat, dies 
ſem Beiſpiel zu folgen, denn der immer weiter ſich 
verbreitende Nothſtand fordert die vereinigten Kräfte 
Vieler. Die gemeinſame Sorgfalt moͤge uͤberall dah in 
daß der arbeitenden Klaſſe Gelegenheit 
zur Beſchaͤftigung und zum Erwerb nicht fehle, und 
daß die Armenpflege der Gemeinden erleichtert werde, 
welche dagegen an ihrem Theil nichts zu verſaͤumen 
haben, um durch angemeffene Lokals Einrichtungen die 
Wohlfahrt ihrer Mitbuͤrger zu foͤrdern und die oͤffent⸗ 
liche Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten. Ich 
hoffe, daß die ſtrafbaren Gewaltthaͤtigkeiten, die an 
einigen Orten bei dem Ausbruche der Cholera aus un— 
begruͤndeten Beſorgniſſen und zum Theil aus ganz 
widerſinnigen Verirrungen begangen find, ſich nirgend 
erneuern und alle Verſtaͤudigen und Wohlgeſinnten 
ihren Obrigkeiten zur Behauptung der oͤffentlichen 
Ordnung und der Achtung vor dem Geſetz bereit— 
willig die Hand bieten werden. Jede Widerſetzlich— 
keit gegen obrigkeitliche Verfügungen, jeder Verſuch 
zur Erregung von Unruhen und Tumult wird der 
ſtrengſten Strafe der Anſtifter und Theilnehmer un⸗ 
terliegen. Wenn, wie Ich mit Zuverſicht hoffe, die 
eingeleiteten Maßregeln allen Klaſſen und Ständen 
Meines Volks die Ueberzeugung gewaͤhren, daß die 
Staats Verwaltung, gleich weit entfernt von verderbli— 
cher Sicherheit und aͤngſtlicher Befuͤrchtung, alle zu 
ihrer Verfügung geſtandenen Mittel an die Unterdruͤk⸗ 
kung der Seuche gewendet und ſich zugleich mit dem 


redlichſten Ernſt bemüht hat, die Uebel, welche ſie bes 


gleiten, zu verhüten und zu mildern, fo hat jeder Ein: 
zelne nur noch dem Rufe feiner Pflicht und der Stimme 
feines Gewiſſeus treulich zu folgen, um der gemeinſa⸗ 
men Gefahr mit ruhigem Gemuͤth und dem unerſchrok⸗ 
kenen Vertrauen entgegengehen zu konnen, daß er in 
Gottes Hand ſteht, und daß das Uebel um ſo ſchneller 
au ihm vorübergehen werde, je feſter und zuver ſichtli⸗ 
cher es ihn in dieſem Glauben und Vertrauen gegruͤn⸗ 
Charlottenburg, den 6. September 1831. 
(gez.) Friedrich Wilhelm.“ 


an der Elbe, oder der oberen Oder, Neiße und S 


Bekanntmachung. 

In Folge der Allerhoͤchſten Kabinets Ordre vom Eten 
dieſes Monats an die Immediat⸗Kommiſſton zur Ab⸗ 
wehrung der Cholera wird dieſelbe unverzüglich die bis⸗ 
her beſtandenen und mehrfach nach dem eingetretenen 
Beduͤrfuiſſe modiſtzirten Verordnungen und Inſtruk⸗ 
tionen vom 5. April und 1. Juni d. J. einer neuen 


Umarbeitung unterwerfen und ſelbige ſo ſchnell als 


möglich publiziren. Um aber bis dahin die von Sr. 
Majeftät Allethoͤchſt befohlenen Abaͤuderungen und Erz 
leichterungen der bisherigen Vorſchriften nicht aufzuhal, 
ten und in ihren weſentlichen Punkten ſogleich ins Le⸗ 
ben treten zu laſſen, macht die Immediat Kommiſſion 
hierdurch Nachſtehendes ſchon fetzt zur Nachachtung 
bekannt: 

1) Die militairiſchen Sperr ⸗Cordons werden groͤß⸗ 
tentheils ſofort eingezogen werden. Nur der Cordon 
auf der Elb⸗Linie von Muͤhlberg bis gegen Schnacken⸗ 
burg, auf der Linie der Spree und Neiße von der 
Koͤnigl. Saͤchſiſchen Grenze über Spremberg, Kottbus, 
Guben, zur Oder, und auf der OdersLinie don Ratz⸗ 
dorf am Einfluß der Neiße bis Oderberg in Oberſchle⸗ 
ſien werden zur Sicherung der weſtlichen, noch nicht 
von der Seuche ergriffenen Provinzen und des weſtli⸗ 
chen Deutſchlands uberhaupt noch ferner fortbeſtehen. 


Eben fo ſollen die an der äußeren Grenze von Schle⸗ 


ſien aufgeſtellten Cordons noch nicht augenblicklich ein⸗ 
gehen, bis darüber eine befondere Verfuͤgung nachfolgt. 

2) An den äußeren Landes⸗Graͤnzen bleiben die bis, 
herigen Kontumaz⸗Anſtalten für die aus dem Auslande 
kommenden Perſonen, Fuhrwerke ꝛc. beſtehen, und der 
Eingang in das Inland iſt nur über dieſe Punkte ge⸗ 
ſtattet. Eben ſo bleiben die Kontumaz⸗Anſtalten auf 
den sub 1 genannten noch fortbeſtehenden Sperrlinien 
in Wirkſamkeit. Alle andere auf den aufzuhebenden 
Sperrlinien im Innern des Landes etablirte Kontumaz⸗ 
Anſtalten gehen dagegen ein, und die bisher darin zu⸗ 
ruͤckgehaltenen Kontumaziſten und Waaren find ſofort 
zu entlaſſen. 

3) Die Kontumazu Zeit für Neifende und Waaren 
wird auf den Grund der bisherigen ärztlichen Erfah⸗ 
rungen ganz allgemein auf fünf Tage beſchränkt. Cou⸗ 
riere werden von den oͤſtlichen Landes, Grenzen bis zu 
der weſtlichſten Sperrlinie, alſo für jetzt bis zur Linie 
rer 
ohne alle Kontumazirung durchgelaſſen; ſie ſind 75 ba, 
wo fie über die Landes» Grenze treten, einer Desinfek⸗ 
tion ihrer Perſonen und Effekten unter worfen. An 
der weſtlichſten Sperrlinie müſſen le aber die füͤnftä⸗ 
gige Kontumaz beſtehen, wobei ihnen die Tage der 
Reiſe im Inlande nur inſofort angerechnet werden 
koͤnnen, als fie wahrend derſelben erweislich nicht durch 
angeſteckte Orte gekommen find, 

4) Den einzelnen Ortſchaſten ik es, wegen der da⸗ 
durch entſtehenden Hemmung des inneren Verkehrs, 
nicht mehr, wie bisher, zu geſtatten, Reiſenden und 
Waaren aus angeſteckten Orten den Durchgang zu ver⸗ 
weigern. Es bleibt ihnen nur uͤberlaſſen, ob ſie ſol⸗ 


u 
h 


| 
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chen Reiſenden ꝛc. den Aufenthalt geſtatten oder 
verweigern wollen; den Durchgang durch den Ort 


find fie aber uberall zu gewähren verpflichtet. Auch 


muß in jedem ſolchen Orte eine auf Koſten der 


ſich ſchuͤtzenden Gemeinde einzurichtende Kontumaz⸗An⸗ 
ſtalt vorhanden ſeyn, in welcher die Aufnahme denjeni⸗ 
gen Perſonen nicht verweigert werden darf, welche ent 
weder der Kommune angehoͤren, oder die fuͤr ihre Ver⸗ 
pflegung in der Anſtalt ſelbſt die Koſten tragen zu koͤn⸗ 
nen nachweifen. 7 

5) Abſperrungen geſunder Ortſchaften in einem groͤ⸗ 
ßeren Bezirksverbande dürfen ebenfalls nicht mehr fratts 
finden; vielmehr werden die Provinzen, wie die einzel⸗ 
nen Ortſchaften, auf den Schutz angewieſen, den ihr 
nen die Sanitäts, polizeilichen Maßregeln und vorzuͤglich 
die Paßvorſchriften gewähren, welche auf das ſorgſamſte 
von ihnen zu beobachten find. Nur ganzen Provinzen, 
die von der Cholera noch nicht, oder doch nur in ſehr 
wenig Punkten, ergsiffen find, ſoll es erlaubt ſeyn, ſich 
von den Nachbar- Provinzen zu ſondern und den Eins 
gang fuͤr Reiſende auf beſtimmte zu bezeichnende Punkte 
zu verweilen, wo dann Contumazs Anfalten auf Koſten 
der Provinz zu unterhalten find. Die Immediat Kom⸗ 
miſſion wird mit den betreffenden Ober⸗Praͤſidenten 
über dieſe Maßregel unverzüglich in Verbindung treten, 
deren Ausfuͤhrung allein in die Hand und unter die 
Leitung der Ober Praͤſidenten gegeben iſt. Auch in 
ſolchen Provinzen fol aber der gewöhnliche Grenz Ver⸗ 
kehr auf den Grund vorſchriftsmaͤßiger Legitimations- 


Karten aus geſunden Orten bis auf drei Meilen von 


enn überall ungehemmt und unbelaͤſtigt 
eiben. a 2 1885 
6) Die Wohnungsſperte bleibt in der durch die ab, 
ändernden. Beſtimmungen vom 22. Auguſt bezeichneten 
Art beſtehen, nur wird die Kontumazzeit für die abzu⸗ 
ſperrenden Perſonen auch hier, ſtatt auf zehn und 
zwanzig — kuͤuftig in allen Fällen nur auf fünf Tage 
deſtimmt, vom Tage der Entfernung des Kranken ins 
Lazareth, feiner Geneſung in der Wohnung oder der 
Beerdigung an gerechnet. Da der Ausdruck in den 
Beſtimmungen vom 22. Auguſt c. §. 9 ad 2 zu Migß⸗ 
deutungen Anlaß gegeben hat, daß nur ſolche Wohnun⸗ 
gen ohne eine allgemeine Hausſperre für ſich beſondets 
abgeſperrt werden dürfen, welche einen beſonderen 
Zugang haben, jo wird Liefer Ausdruck „beſonderer 
Zugang“ hier dahin erklaͤrt: daß unter demſelben nichts 
anderes, als „eine beſondere Wohnungsthuͤt“ 
zu verſteben iſt, durch deren Sperrung die Wohnung 
oder ſelbſt ein Theil derſelben von den uͤbrigen Rus 
men des Hauſes ſo zu treunen und zu bewachen iſt, 
daß zwiſchen denſelben durchaus keine Verbindung fort 
beſtehen kann. ! 

7) Die Fluß⸗Schifffahrt wird in allen von der Cho⸗ 
lera ſchon ergriffenen Provinzen ganz frei gegeben wer⸗ 
den und alle Fluß⸗Kontumazen in ſelbigen daher unver⸗ 
zuͤglich aufhören. Nur an der Elbe werden die Kom 


tumaz- Anſtalten beim Ausfiuß der Hauel bei Havel⸗ 


berg und am Ausfluß des Plaueſchen Kanals bei Paret 
fortbeſtehen. Ueber die Fluß⸗Kontumaz auf der Oder 
fir Schleſten und der Oder und Peene für Pommern 
wird aber das Naͤhere noch feſtgeſetzt werden. Mit 
den Schiffern und ihrer Mannſchaft fell dagegen übers 
all an dazu noch zu beſtimmenden Punkten eine Ge 
ſundheits Reviſton vorgenommen werden, um das Ver⸗ 


heimlichen der Krankheit auf Schiffen und das Ver⸗ 


ſchleppen durch ſelbige ſo viel als moͤglich zu verhuͤten, 
und die Koͤnigl. Ober⸗Praͤſidenten werden das deshalb 
Noͤthige einleiten. Berlin, den 12. September 1831. 
Der Chef der zur Abwehrung der Cholera nieder⸗ 
geſetzten Immediat Kommiſſion, v. Thile.“ 


Poſen, vom 12. Septbr. — Die hieſige Zeitung 
enthält Folgendes: 

Ich habe aus Ihrem an die ImmediatCommiſſton 
zur Abwehrung der Cholera erſtatteten Bericht uͤber 
die Sterblichkeit in Poſen wohlgefällig vernommen, 
wie guͤnſtig ſich das Verhaͤltniß der in der Stadt Por 
ſen an der Cholera erkrankten und geſtorbenen Juden, 
in Folge der von der dortigen Judenſchaft unter der 
thätigen und einſichtsvollen Leitung ihres Ober-Rabbi⸗ 


ners Moſes Eiger ergriffenen Maßregeln zur Vorbeu⸗ 


gung, ſo wie zur Heilung der Krankheit, geſtellt hat, 
und beauftrage Sie, dem genannten Ober Rabbiner 
Mein Wohlgefallen und Meine Zufriedenheit mit dem 
von ihm und der Judenſchaft in der Stadt Poſen 
beobachteten, nachahmungswerthen Verfahren aus zu⸗ 
druͤcken. Berlin den 5. September 1831. 
. (gez.) Friedrich Wilhelm. 
3 An f 
den Ober⸗Praͤſidenten Flott well. 
Vorſtehende Allerhoͤchſte Kabinets⸗Ordre bringe ich 
mit dem Wunſche zur allgemeinen Keuntuiß, daß dieſe 
Allerhoͤchſte Anerkennung der von dem Ober⸗Rabbiner 
Moſes Eiger und der hieſigen Juͤdiſchen Gemeinde 


zur Bekämpfung der Cholera getroffenen hoͤchſt zweck 


mäßigen Einrichtungen, andere Gemeinden zu einem 
aͤhnlichen Verfahren anregen moͤge. 
Poſen den 10. September 1831. 
Der Ober -Praͤſident des Großherzogthums Poſen. 
Flott well i 


9: „ 

Die Preuß. Staatszeitung enthält nachſtehen⸗ 
des Schreiben aus Warſchau vom 8. September, 
fruͤh 8 Uhr: „In einigen Standen rücken die Kais 
ſerlich Ruſſiſchen Truppen mit e in Folge 
einer abgeſchloſſenen Capitutation hier ein, während: die 
Polniſche Armee bereits ſeit geſtern Abend die Stade 
und Umgegend verlaſſen hat und über Praga gegen 
Modlin marſchirt, um ſich, wie man glaubt, bei Plock 
noch einmal wieder aufzuſtellen. Folgendes find die 
näheren Umſtaͤnde dieſes wichtigen Ereiguiſſes: Der 
Feldmarſchall Graf Paskewitſch hatte dem Polniſchen 
Gouvernement. 14 Tage Bedenkzeit zur Unterwerfung 


* 


Mittags zu geben, 


gelaſſen. Als dieſe abgelaufen war, nachdem noch am 
Aten eine desfallſige Zuſammenkunft, jedoch ohne Erfolg, 
ſtattgefunden, begann am ten ein Angriff auf die 
ganze Linie von Mokatow bis Paryzow; die Haupt: 
maſſen waren aber gegen die erſte Schanze vor dem 
Dorfe Wola gerichtet, und das Feuer währte bis ge⸗ 
gen 6 Uhr Nachmittags. Die gedachte Schanze, fo 
wie eine zweite bei dem Dorfe Ezyſte, wurden genom⸗ 
men, 20 Kanonen von ſchwerem Kaliber erobert und 
4 Regimenter Infanterie theils zuſammengehauen, theils 
zu Gefangenen gemacht; ſchiwer verwundet geriethen in 
Ruſſiſche Gefangenſchaft: der General Sowinski, in⸗ 
leichen einer der Hauptanſtifter der Revolution und 
Anführer beim Ueberfalle des Schloſſes Belvedere am 
29. November v. J., Peter Wyſocki, welcher ſich jer 
doch im Augenblicke der Gefangennehmung erſchoſſen 
haben ſoll. Geſtern fruͤh nach 6 Uhr traf der Ruſſi⸗ 
ſche General von Tannenberg als Parlamentair hier 
ein, um der Regierung nochmals Bedenkzeit bis 1 Uhr 
waͤhrend die Ruſſen dieſe Friſt be⸗ 


nutzten, um die Schanze vor Wola in eine Redoute 


5 die Schanzen gedrungen. 


das Feuer 
"Gebäude jener Gegend, fo. wie ſaͤmmtliche 
leu, gingen in Flammen auf. 
die Ruſſen im Beſitze aller Verſchanzungen, worauf 


zu verwandeln und dieſe 
ſehen. Da die Polen, 
fenfähige Männer nach 


mit ſchwerem Geſchuͤtz zu vers 
ſtatt zu unterhandeln, alle waf⸗ 
den Waͤllen ſandten, fo wurde 
mit großer Heftigkeit erneuert, und viele 
Windmuͤh⸗ 
Gegen 5 Uhr waren 


endlich, nach einer nochmals wiederholten Aufforderung, 
eine Capitulatton zu Stande kam, deren näherer In⸗ 
halt jedoch noch nicht bekannt geworden iſt. Das 
Artilleriefeuer wurde nichtsdeſtoweniger noch bis nach 


8 Uhr und das kleine Gewehrfeuer die ganze Nacht 


über gehoͤrt. Einige Polniſche Diviſionen wollten 
Warſchau noch vertheidigen, allein da es ihnen darum 
zu thun iſt, ihre Munitionsvorraͤthe moͤglichſt zu ſcho⸗ 
nen, ſo ſind auch dieſe abgezogen. Die Kaiſerl. Trup⸗ 
pen haben Wunder der Unerſchrockenheit und Tapfer⸗ 
keit bei Erſtuͤrmung der Schanzen verrichtet.“ f 
„Nachſchrift. Vor mittags 10 Uhr. So eben mar; 
ſchirt ein Theil der Kaiſerſ. Garden mit ſtarker Artillerie 
über die Brucke nach Praga den Polen nach; Letztere 


ſteht man deutlich in der Richtung nach Modlin ab⸗ 


marſchiren. — Der General Krukowieckt iſt noch hier, 
und ſcheint es demnach, daß er der Armee nicht fol: 
gen werde.“ N 9 
„Die Ruſſiſchen Garden find in größter Ordnung ein⸗ 
gerückt, und in der Stadt herrſcht vollkommene Ruhe. 
Die Einwohner haben an der Vertheidigung der Stadt 
wenigſtens keinen freiwilligen Autheil genommen. Ohne 
wiecki's Eigenſinn wäre ſehr viel Blut geſpart 
worden. »Die Kanonade hat in der Nacht vom Mon- 


tage zum Dienſtage begonnen und ohne Unterbrechung 


bis zur Nacht fortgewährt. 


d Die Ruſſen haben einen 
unerſchuͤtterlichen ur 


u Much an den Tag gelegt und find 
über die mit Ruſſiſchen Leichen gefüllten Gräben in 
Am Mittwoch früh daben 
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verheißen. 


Truppen zum Sturme vor. 


neue Unterhandlungen begonnen, die gleichfalls ohne 
Reſultat geweſen ſind, werauf Sturm und Kanonade 
wieder ihren Anfang genommen und am Abende mit 
der Beſitznahme aller Verſchanzungen geendet haben. 
Die Polniſchen Gouvernements Mitglieder und viele 
Senatoren und Landboten haben ſich der Polniſchen 
Armee angeſchloſſen, die ſich in die Plocker Wojewod⸗ 
ſchaft zuruͤckzieht.“ . 8 
Ferner enthalt daſſelbe Blatt Folgendes aus 
Warſchau von demſelben Datum: 1 17 
„Polen iſt feinem rechtmaͤßigen Souverain wieder unter: 
worfen. Am 5. fertigte der Feld matſchall Graf Paske⸗ 
witſch einen vertrauten Offizier nach War ſchau ab, um im 
Namen Sr. Majeſtaͤt die Unterwerfung der Stadt zu 
begehren und dagegen Amneſtie und Verzeihung zu 
Durch eine Verblendung, die man nicht 
genug beklagen kann, wurden dieſe Worte des Friedens 
von den Haͤuptern der Empoͤrung verworfen. Am 
Eten mit Tages Anbruch ruͤckten daher die Ruſſiſchen 
Nach dem hartnaͤckigſten 
und blutigſten Widerſtande eroberten unſere tapferen 
Soldaten mit ſeltener Unerſchrockenheit vier Schanzen, 
die auf unſerer Angriffs Linie lagen, ſo wie die erſte 
Reihe von Verſchanzungen, die Warſchau ſelbſt um⸗ 
geben, und wovon Wola ein foͤrmliches Fort iſt. 
Hiermit war indeß die Sache nicht beendigt; noch 
blieb eine zweite Reihe von Verſchanzungen und ein 
breiter, mit Baſtionen verſehener, Graben um die 
Stadt übrig. Am Teen September um 4 Uhr Mot⸗ 
gens war der Marſchall im Begriffe, dieſe letzten Hin⸗ 
derniſſe zu beſiegen, als der General Krukowiezki den 
General Prondzynskt an ihn abſandte, um ihm die 
Abſicht der Polniſchen Nation anzukuͤndigen, ſich ih⸗ 
tem rechtmäßigen Könige zu unterwerfen. Dieſe Gr 
ſinnungen wurden indeffen von jenem Chef der Regie⸗ 
rung, als dieſer bald darauf in Perſon beim Marſchall 
erſchien, nicht beſtaͤtigt. Derſelbe behauptete, daß er 
zu einer ſolchen Unterwerfung der Bewilligung des 
Reichstags bedürfe. Nach den eindeinglichſten Ermah⸗ 
nungen und Vorſtellungen über das Nutzloſe jeder fer⸗ 
nern Ver theidigung und uber das Unheil, das eine 
ſolche unfehlbar nach ſich ziehen muͤßte, entfernte der 
General ſich um 10 Uhr Vormittags. Es wurden 
hierauf dem General Krukowizki noch 3 Stunden bes 
willigt, innerhalb welcher Friſt er dem Marſchall feis 
nen definitiven Eutſchluß, anzeigen ſollte. Da dieſer 
bis 1 Ühe nicht erfolgte, ſo ließ der Marſchall ankun⸗ 
digen, daß er angreifen laſſen werde. Man verlangte 
jetzt noch eine halbe Stunde Bedenkzeit; als aber auch 
dieſe verſtrich, ohne daß eine befriedigende Antwort 
eintraf, ſo gab der Marſchall Befehl zum Angriff. 
Dieſer war fuͤrchterlich und von großem Erfolge; 
es er ſchienen Parlamentairs, aber fie brachten nichts 
als dilatoriſche Antworten. Es begann alſo der 
Sturm auf die zweite Schanzen-Relhe, die mit 
dem Bajonett erobert wurde. Der Feind, der 
mitterweile Succurs erhalten hatte, vertheidigte hier⸗ 


auf noch hartnäckig die Gärten und den Saum der 
Graben nach der Jeruſalems⸗Barrière zu und brachte 
fogar einen Augenblick unſere Truppen zum Weichen; 
aber die Kampfluſt dieſer Letzteten erwachte bald aufs 
neue; ſchnell erſtiegen fie die Walle der Stadt, die 
noch eine letzte furchtbare Vertheidigungs⸗Linie dar⸗ 
boten; die Wunder der Tapferkeit, die beide Tage be⸗ 
reits bezeichnet hatten, erneuerten ſich, und um 9 Uhr 
Abends waren Schanzen, Gaͤrten, Graͤben, Waͤlle, kurz 
Alles in den Haͤnden unſerer Braven. Hieruͤber war 
die Nacht eingebrochen, und die Truppen bedurften der 
Ruhe. Drei erſtuͤrmte Schanzen⸗Reihen, 6000 Ge⸗ 
fangene und nahe an 100 Stuck Geſchuͤtz waren die 
Trophäen dieſer beiden denkwuͤrdigen Tage. Nichts 
konnte die Stadt und das feindliche Heer retten. Beide 
flehten daher die Gnade des Kaiſers an, und dieſer 
Umſtand machte es dem Mat ſchall zur Pflicht, den 
rächenden Zorn des Soldaten, der durch fo großen 
Widerſtand aufs Aeußerſte erbittert war, zuruͤckzuhalten. 
Heute ſtehen unſere Truppen in Warſchau; die Pol⸗ 
niſche Armee und die Nation haben ſich ihrem Mo; 
narchen unterworfen; die erſtere begiebt ſich, dem 
Manifeſte des Kaiſers gemaͤß, nach Plock, um daſelbſt 
ſeine Befehle abzuwarten. In einigen Tagen werden 
wir unſtändlichere Nachrichten über dieſe wichtigen 
Eteigntſſe geben koͤnnen. Die glorreichen Reſultate, 
die wir errungen haben, ſind durch ſchmerzliche Ver⸗ 
luſte erkauft worden. Der Marſchall ſelbſt hat eine 
Kontuſion am linken Arme und an der Brnſt erhalten. 
— Keukowiecki hat ſeine Gewalt niedergelegt. Der 
General Malachowski hat dem Marſchall in zwei mit 
ſeiner Unterſchrift verſehenen Schreiben angezeigt, daß 
er das Heer nach Plock führe, in der Abſicht, dort die 
Befehle Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt zu erwarten. Man 
muß hoffen, daß die Polniſche Armee bei dieſer guten 
Geſinnung beharren und den treuloſen Einfluͤſterungen, 
die man vielleicht an ſie gerichtet haben moͤchte, das 
Ohr verſchließen werde.“ 
0 ——— 

Die Preußiſche Stgatszeitung enthält folgen⸗ 
den Bericht aus dem Rufſiſchen Hauptquartier War⸗ 
ſchau vom 8. September 1831: 

Die Polniſche Inſurrection hat in der vergangenen 

Nacht, nach zweitägigen heftigen Gefechten, in welchen 
die Ruſſiſchen Truppen die Verſchanzungen von War⸗ 
ſchau erſtuͤrmt haben, mit der Unterwerfung der Em⸗ 
pörer geendigt. Am öten d. M. brach die Armee aus 
ihren Lagern bei Raſtyn und Nadarzyn auf und rückte 
Adends auf die Punkte, von wo am andern Morgen 
der Angriff auf das befeſtigte Dorf Wola und die 
daneben liegenden Schanzen unter nommen werden ſollte. 
Die Dispoſition beſtimmte, daß das Corps des Gene— 
rals Grafen Pahlen zunaͤchſt die nördlich vorwärts von 
Wola liegende Schanze, dann das Dorf ſelbſt erſtuͤr⸗ 
men ſollte, wädrend das Corps des Generals Creutz 
die zwiſchen Wola und Rakowice errichteten Redouten 
attaquirte, Das Grenadier-Corps ſolte dem Grafen 
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Pahlen, die Kaiſerl. Garde dem General Creutz zur 
Unterſtuͤtzung folgen; zwiſchen beiden das Kavallerie⸗ 
Corps des Generals Grafen Witt. Ungefähr 60 Ges 
ſchuͤtze waren zur Vorbereitung der Attaque gegen Wola, 
faſt eben fo viele gegen die anderen anzugreifenden Werke 
beſtimmt. Auf dem linken Fluͤgel ſollte der Gen. Fuͤrſt 
Cbilkoff mit einem ſtarken, Kavallerie⸗Detaſchement eine 
Demonſtration machen; auf dem rechten befand ſich 
General Murawieff mit ſeiner Brigade auf der Chauſſee 
von Raſzyn und General Strandmann mit 2 Batail⸗ 
lons, 4 Eskadrons und 6 Geſchuͤtzen auf der Chauſſee 
von Piaſeczno. Mit dem Anbruch des Tages brach der 
Feldmarſchall aus dem Doͤrfchen Wlochy, wo er Abends 
fein Hauptquartier genommen hatte, auf; die Kolonnen 
ſetzten ſich in Bewegung, die Artillerie ſtellte ſich auf, 
ohne von der feindlichen irgend etwas zu leiden, und er⸗ 
öffnete ein heftiges Feuer. Nachdem die Kanonade etwas 
uͤber eine Stunde gedauert hatte, ſetzten ſich die Sturm⸗ 
Kolonnen mit ihren Leitern und Faſchinen in Be⸗ 
wegung. Die Schanze noͤrdlich von Wola ward im er⸗ 
ſten Aulauf genommen, ſie war hinten nicht geſchloſſen 
und der Feind vertheidigte fie nicht hartuäckig; das 
Dorf Wola aber und die Gärten, die es umgeben, wa⸗ 
ren zu einem tuͤchtigen Fort eingerichtet, in dem die 
Kirche ein Réduit bildete. Ueberdem enthielt es meh⸗ 
rere Abſchnitte, deren jeder einer beſonderen Vertheidi⸗ 
gung faͤhig war. Das ganze Werk hat ein ſehr ſtar⸗ 
kes Profil, im Graben eine Reihe Pälliſaden, und der 
feſte Lehmboden hatte erlaubt, dem Walle eine ſehr 
ſteile Boͤſchung zu geben. Die Polen hielten das Werk 


fuͤr ſo feſt, daß ſie vor einem Sturm ganz ſicher zu 
ſeyn glaubten. 


Trotz dem ward das Werk erſtiegen. 
Die tapferen Freiwilligen, an den Spitzen der Kolon⸗ 
nen, warfen ſich in den Graben, brachen Lücken in die 
Palliſaden und erkletterten den Wall. Das heftige Ar⸗ 
tilleriefeuer hatte auf die Beſatzung gewirkt, ſo daß 
das erſte Eindringen keinen ſehr großen Verluſt koſtete, 
doch wehrten ſich die Polen in den Abſchnitten, die aber 
mit der Tobenswärdigften Unerſchrockenheit uͤberwaͤltigt 
wurden. Gegen 1000 M. wurden in dem Werke gefangen, 
entkommen ſind nur einige; 14, meiſt eiſerne ſchwere Ge⸗ 
ſchuͤtze wurden vernagelt. Die zunaͤchſt von Wola, zwiſchen 
dieſem Dorfe und Nakowiee liegende Fleche ward von 
den Polen gar nicht vertheidigt, ſie ſchien auch gar nicht 
armirt geweſen zu ſeyn. Die zunächft daneben gelegene 
Redoute bingegen, die in der Kehle mit Palliſaden geſchloſ⸗ 
fen, mit 5 Geſchuͤtzen und einer ſtarken Beſatzung verſehen 
war, wurde von den zum Angriff beſtimmten Bataillons 
vom Corps des Generals Creutz, nicht ohne Verluſt, nach 
einer tätigen Gegenwehr, erobert. Nachdem das Werk be⸗ 
reits genommen war, tödtete und beſchaͤdigte die Erplofion 
eines Pulver- und Munitions- Magazins noch mehrere 
Leute. Man hielt dieſe Exploſion anfaͤnglich für eine 
Mine, und ſie verurſachte einigen Schrecken; es zeigte 
ſich aber bald, daß es nur zufällig in Brand gerathen 
war. Nachdem dieſe Werke genommen waren, erfolgte 
eine Pauſe; die Artillerie ging dann vor und beſchoß 


- 


ſchen Regierung, verabredet wurde. 


ge links von Wola ſchicken, 
griff befehlen werde. 
die Stadt erreicht, 


den Augenblick ihn jedoch noͤthigte, 
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die zweite Reihe ber feindlichen Werke, die lebhaft 
antworteten. Die Polen machten zu drei verſchiedenen 
Malen Miene, Wola wieder angreifen zu wollen, in⸗ 
deſſen geſchah an dieſem Tage nichts Bedeutendes 
mehr. Der Feldmarſchall ging Abends nach Wlochy 


zuruͤck. In der Nacht vom Gten zum Teen gegen 


1 Uhr erſchien ein Polniſcher Parlamentair bei den 
Vorpoſten und meldete den General Prondzynski an, 
der zu unterhandeln wuͤnſche. Nachdem Tages zuvor der 
Reichstag die Unverſchaͤmtheit fo weit getrieben hatte, von 
Anerkennung Polens mit den Graͤnzen vom Jahre 1772 
zu reden, konnte dieſe Meldung nur ſehr überrafchend 
ſeyn. Es erfolgte eine Unterredung, die zu nichts führte, 
als daß auf den anderen Morgen eine Zufammenkunft 
zwiſchen dem Feldmarſchall Paskewitſch und dem Ges 
neral Krukowieckt, damaligem Oberhaupt der Polnis 
Dieſe Entrevue 
fand auch am 7ten Vormittags ſtatt. Nach einem 
anfangs ſehr lebhaften Geſpraͤch ward beſtimmt, daß 


bis um 1 Uhr eine definitive Antwort erfolgen ſolle, 


ob der Reichstag den Antrag annehmen wolle, nach 
welchem Amneſtie verſprochen, dagegen aber 1) Unterwer⸗ 
fung gefordert wurde; 2) die Armee ſollte nach Plozk 


marſchiren und dort die Befehle Sr. Majeſtaͤt des 


Kaiſers erwarten; 3) Die Ruſſ. Truppen beſetzen den 
8. Sept. Warſchau und Praga. Viele beſorgten, der Zweck 


dieſer Unterhandlungen von Seiten der Polen ſey nur, Zeit 


zu gewinnen, da das Romarinoſche Corps im Anmarſch 
ſey.“ Es ſcheint iundeſſen, als ob wirklich nur die Ver⸗ 
wirrung, in der ſich die Polniſche Regierung, Reichs⸗ 
tag und Volk befanden, dieſen ſchnellen Wechſel und 
zugleich das Zoͤgern und Schwanken im entſcheidenden 
Augenblick bewirkt hatte. Zehn Minuten vor Ein Uhr 
erſchien ein Parlamentair in Wola mit der Anzeige: 
„Der Reichstag habe noch keinen Beſchluß faſſen koͤn— 
nen,““ Der Felbmarſchall ließ antworten: Mau möge, 
falls man ſich noch beſinne, die Antwort auf dem Wer 
weil er ſogleich den An⸗ 
Der Parlamentair hatte kaum 
als circa hundert Geſchuͤtze gegen 
die zweite Reihe der Verſchanzungen zu donnern an— 
fingen. Die erſte Viertelſtunde des Gefechts ward 
durch einen ungluͤcklichen Zufall bezeichnet, der indeſſen 
Gottlob keine bedeutende Folgen hatte: der Feldmar⸗ 
ſchall Paskewitſch ward durch eine Kanonenkugel be— 
rührt; glücklicher Weiſe nur eine Kontuſton am linken 
Arm, die hoffentlich bald voͤllig geheilt ſeyn wird, fuͤr 
das Kommando 
auf dem Schlachtfelde dem General Grafen Toll zu 
übertragen. Noch ehe der eigentliche Angriff geſchah, 
erſchien der General Prondzynski wieder. Er ſagte 
zum General Toll: „Vos ordres ont été remplis“s; 


„dieſer erklärte ihm dagegen: er werde die Feind, 


ſeligkeiten nicht eher einſtellen laſſen, bis die Ueber, 
einkunft unterſchrieben ſey. Kutz vor vier Uhr ſetz⸗ 
ten ſich die Stumm, Kolonnen in Bewegung: auf 
der Chauſſee von Wola das Corps des Grafen Pahlen, 
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eigentlichen Wall der Stadt vor. 


* 


von einem Theile des Grenadier Corps unterſtuͤtzt, 
gegen die Schanzen von Ciyſte; gegen die Redoute 
zunächſt bei Ozyſte, zwiſchen den zu jenem Dorfe ges 
hoͤrigen Mühlen und der Barriere von Jeruſalem, bie 
11te Divifion, jetzt zum Corps des Generals Creutz ger 
hoͤrig, interimiſtiſch fur dieſen Tag vom General Ma: 
jor Fuͤrſten Gallizin geführt, der indeſſen das Ungluͤck 
hatte, eine Kontuflon zu bekommen, ehe der Angriff 
begann. Auf deux rechten Flügel war, wie geſtern, 
der General Murawieff mit feiner Brigade, unterſtuͤtzt 


von einer Brigade der Garde und einer ſtarken Abs. 


theilung Kavallerie. Das Gros der Kaiſerl. Garde 
folgte als Reſerve. Auf dem aͤußerſten rechten Fluͤgel 
war das Detaſchement des Generals Strandmann; bei 
dieſem, fo wie auf dem aͤußerſten linken, wo der Ge 
neral Fuͤrſt Chilkoff commandirte, fiel nichts Erheb⸗ 
liches vor. Der Sturm auf die bezeichneten Werke, 
welche eine Belagerung zu erfordern ſchienen, wurde 
ungeachtet eines heftigen kreuzenden Artilleriefeuers 
mit der groͤßten Tapferkeit durchgefuͤhrt. Die Trup⸗ 
pen wetteiferten mit einander, und es gelang Alles 
vollſtaͤndig. Bei dem Angtiff der Redoute zwiſchen 
Ezyſte und der Jeruſalemer Barriere, den der Ge⸗ 
neral Graf Toll ſelbſt fuͤhrte, wurden die erſten, 
welche die Bruſtwehe erſtiegen, wieder heruntergewor⸗ 
fen, doch ward der Verſuch ſogleich erneuert und mit 
vollſtaͤndigem Erfolg belohnt. Nach der Einnahme der 


Redoute drangen die Truppen, ſobald fie wieder formitt 


waren und die Soutiens ſich genähert hatten, gegen den 
Es entſtand ein Gen 
fecht, das bis tief in die Nacht fortgeſetzt wurde, we⸗ 
nigſteus immer wieder anfing, wenn es ſich auch bes 
ruhigt hatte. Die Polen zogen ſich ins Innere der 
Stadt zuruͤck, die Ruſſen beſotzten den Wall und rich 
teten Batterien fuͤr achtzig Geſchuͤtze ein, um die re 
belliſche Stadt zu zuͤchtigen, falls fie in ihrer Wider 
ſpenſtigkeit beharren ſollte. — In der Nacht ſchickte 
General Krukowiezki einen Parlamentair mit der 
Nachricht: daß der Reichstag ſich aufgeloͤſt habe und 
er als Diktator allein regiere, obgleich er ſelbſt ſei⸗ 
nes Lebens nicht ſicher ſey. Als der Tag andrach, 
ward allen Truppen anbefohlen, keine Feindſeligkeiten 
zu beginnen, da dir Hauptſtadt, wie das Land ſich Sr. Maj. 
dem Kaifer und Könige unterworfen habe und die Armee 
nach Plock mar ſchire, wie der Feldmarfchall befohlen, um 
die Befehle Sr. Majeſtaͤt zu erwarten. Dieſen Mor⸗ 
gen ließ General Malachowski bereits dem Feld marſchall 
einen Rapport der Polniſchen Armee überreichen, — 
Die Kaiſerliche Garde beſetzte heute Morgen die Stadt, 


An der Jeruſalemer Barriére uͤberreichte eine Depu⸗ 


tation Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Großfürften Michael 
Brod und Salz. Eine Brigade beſetzte den Brücken 
kopf von Praga. Der Feldmarſchall wird dieſen Abend 
nach Belvedere kommen; feine Unpaͤßlichkeit hindert 
ibn, zu Pferde zu ſteigen. Der General Graf Witt 
iſt zum Gouverneur von Warſchau, General Korff zum 


Kommandanten ernannt. — Die Vorſtaͤdte von der 


— or 


ropaͤiſchen Mächte haben nach Maaßgabe der drohen⸗ 


worden ſeyn. — Der Verluſt der Ruſſiſchen Armee 
hat nicht unbedeutend ſeyn koͤnnen; man rechnet ihn 
auf 4 — 5000 Mann; doch fehlen noch beſtimmte An 
gaben. 5 


Deutſchland. 


Dresden, vom 6. September. — Da die durch 
die Verfaſſungs⸗Urkunde bedingten organiſchen Einrichs 
tungen, insbeſondere die Bildung der Miniſterial⸗De⸗ 
partements und des Geſammt⸗Miniſteriums, ſowie die 
davon als Folge abhängige Umformung der oberen 
Staatsbehoͤrden, wozu unverzüglich die noͤthigen Vorbe⸗ 
reitungen getroffen werden ſollen, nicht ſofort ins Le, 
ben treten koͤnnen, fo wird bis dahin, wo die Minis 
ſterial⸗Einrichtung zur Ausführung kommt, die in der 
neuen Verfaſſung begründete miniſterielle Verantwort⸗ 
lichkeit den, nach dem inmittelſt fortbeſtehenden Ges 


ſchaͤftsgange, die Koͤniglichen Befehle contraſignirenden 


Kabinets Miniſtern zufallen. — Sobald die Wahlen 
der neuen Stande und die ſonſt erforderlichen zahlrei⸗ 
chen und wichtigen Vorarbeiten vollendet ſind, wird 
die Einberufung der Erſteren zu einem neuen Landtag 


veranſtaltet werden. 


Frankreich. 

Deputirten Kammer. Sitzung vom 3. Septbr. 
Nach verſchiedenen vorausgegangenen Berathungen über 
andere Gegenſtaͤnde beſtieg der Handelss Minifter die 
Reduerbuͤhne, um der Kammer zwei neue Geſetz-Ent⸗ 
mürfe vorzulegen. Durch den erſteren ſoll der dem 
Handels⸗Miniſterium auf das diesjaͤheige Budget ber 
willigte außerordentliche Kredit von 2,000,000 Fr., als 
ein Nachſchuß zu den bereits früher bewilligten 6,000,000 
Fr. für den Kanalbau, ſchon jetzt zur Dispoſition des 
Miniſters geſtellt werden, um den Bau verſchiedener 
bereits angelegter Kanäle beſchleunigen zu koͤnnen. In 
dem zweiten Geſetz⸗Entwurfe verlangt der Handels⸗Mi— 
niſter einen Kredit von 1 Million Fr. zur Beſtreitung 
der Ausgaben, welche die zur Abwehrung der Cholera 
angeordneten Sanitaͤts⸗Maßregeln veranlaſſen werden. 
Der Miniſter aͤußerte ſich über dieſen Gegenſtand fol; 
gendermaßen: „Die Cholera hat in 14 Jahren den 
Naum durchſchnitten, der Hindoſtan von Europa 
trennt. Rußland, Polen, Ungarn, die Wallachei und 
einige Kuͤſten⸗Gegenden der Oſtſee find von ihr heimge⸗ 
ſucht worden. Schon iſt die Krankheit in verſchiedene 
Gebietstheile der Preußiſchen und Oeſterreichiſchen 
Staaten vorgedrungen und der Mittelpunkt von Deutſch⸗ 
ſchland ſcheint von ihr bedroht zu ſeyn. Faſt alle Eu⸗ 


den Gefahr mehr oder minder ſtrenge Vorſichts- Maß⸗ 
regeln ergriffen. In Rußland ſind die Sitten und 
Gewohnheiten des Volks dieſen Maßregeln hinderlich 
geweſen, und der Krieg hat die Entwickelung der 
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Suͤdweſt⸗ Seite find faſt gauz in Flommen aufgegangen. 

In der eigentlichen Stadt hat die Artillerie wenig ge⸗ 
ſchadet; ihre Wirkung wuͤrde erſt heute fuͤhlbar ges 


Krankheit in Polen beguͤnſtigt. Der Widerwille der 
Ungarn, ſich den angeordneten Einſchraͤnkungen zu un 
terwerfen, ſcheint das Uebel vergrößert zu haben, und 
in der Wallachei, wo alle Vorkehrungen verſchmaͤht 
wurden, hat daſſelbe fuͤrchterliche Verheerungen ange⸗ 
richtet. Preußen dagegen hat bei guter Zeit die ſtreng⸗ 
ſten Maßregeln verfügt und fie mit Beharrlichkeit durch⸗ 
geſetzt. Die Regierung iſt dabei weſentlich durch den 
Eifer und die Wachſamkeit der Einwohner unterſtuͤtzt 
worden. Man hat kein Opfer geſcheut, keine Vorſicht 
unterlaſſen; das Gebiet iſt Schritt vor Schritt, und 
disher mit ziemlichem Erfolge, vertheidigt worden. 
Schweden, Dänemark, die Hanfees Städte, Hannover, 
Sachſen haben daſſelbe Syſtem angenommen; ahnliche 
Maßregeln hat auch Oeſterreich angeordnet, doch find 
fie nicht immer pünklich vollzogen worden; einige Weber: 
tretungen haben ſtattgefunden, ſo daß die Cholera an 
den Thoren von Wien erſchienen iſt. In Steyermark, 
Kaͤrnthen und Tirol, zu Venedig und Mailand, in 
Piemont und im Königreiche Neapel werden Vorſichts⸗ 
Maßregeln getroffen; am weiteſten aber ſind dieſe in 
England getrieben worden. In der That konnten die 
dortigen großen Kuͤſtenſtrecken, fo wie die weitlaͤuftigen 
Handels⸗Operationen der Bewohner dieſes Landes, das⸗ 
ſelbe den groͤßten Gefahren ausſetzen, wovor es ſich 
bis jetzt bewahrt hat. Wir haben oben geſagt, daß 
der Mittelpunkt von Deutſchland bedroht zu ſeyn 
ſcheine; mindeſtens fuͤrchtet man dies; vielleicht ſind 
die Beſorgniſſe uͤbertrieben; nichts deſto weniger tref- 
fen die Großderzogthuͤmer Baden und Heſſen ſchon jetzt 
Vorkehrungen, um ſich vor dem Uebel zu bewahren, 
und kieſem Beiſpiele werden wahrſcheinlich die übrigen 
Staaten des rechten Rheinufers folgen. Ein ſolcher 
Zuſtand der Dinge mußte nothwendig die Sorge unfe, 
rer Regierung wecken. Nachdem bereits im Monat 
Mai zwei ärztliche Kommiſſionen nach Raßland und 
Polen gefandt worden, find im Juni unſere Sanitäts⸗ 
Behörden an den Küften angewieſen worden, auf die 
aus der Oſtſee kommenden Schiffe ein wachſames Auge 
zu haben, Geſundheits-Atteſte von ihnen zu verlangen 
und ſie einer Quarantaine zu unterwerfen. Ueberdies 
verbietet eine Koͤnigl. Veordnung vom 16. Auguſt die 
Einfuhr (ſowohl zu Land als zur See) aller Waaren 
und Gegenſtaͤnde, die zu der Klaſſe der beſonders gift: 
fangenden gehoͤren. Eine andere Verordnung von dem, 
ſelben Tage verfügt die Organiſation von Geſundheits⸗ 
Kommiffionen in 20 noͤrdlichen und oͤſtlichen Departe⸗ 
ments. Durch eine dritte Veordnung vom 26. Auguſt 
wird die Verbindung mit der freien Stadt Frankfurt, 
dem Fuͤrſtenthume Naſſau, den Großherzogthuͤmern 
Heſſen und Baden u. ſ. w. einer temporairen Ein⸗ 
ſchraͤnkung unterworfen. Endlich hat, obgleich für den 


- Gefundheitsguftand unſerer Hauptſtadt noch nicht die 


leiſeſte Gefahr vorhanden iſt, der Polizei-Praͤfekt doch 
bereits unterm 31. Auguſt für Paris, Seeaux und 
St. Denis die Bildung einer Ceutral-Geſundheits⸗ 
Kommiſſion angeordnet. Alle dieſe Maßregeln, meine 
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Hetren, ſchienen uns von der Vorſicht geboten. Die 


Regierung erklärt ſich Übrigens durchaus für keine bes 
ſtimmte Theorie uͤber den Charakter der Cholera, und 
obgleich der Gang, den dieſe Krankheit bisher genom⸗ 
men, indem ſie in der Regel dem Marſche der Armeen 
oder großen Lands und Waſſerſtraßen folgte, ſehr dafür 
ſpricht, daß ſie kontagioͤs ſey, ſo wollen wir doch dieſe 
Anſicht weder verwerfen, noch unbedingt annehmen. 
Duͤrfen wir dagegen wohl verabſaͤumen, dasjenige zu 
thun, was alle übrige civiliſirte Staaten gethan haben, 
um ſich vor der Gefahr der Anſteckung zu bewahren? 


Duͤrfen wir uns einer Sorgloſigkeit uͤberlaſſen, die auf 


einer vielleicht falſchen Theorie beruht? Die Antwort 
kann nicht zweifelhaft ſeyn. Wir wollen hoffen, daß 
Preußen und Oeſterreich die Krankheit aufhalten wer⸗ 
den; geſchieht dies nicht, fo bleiben noch die Mittels 
Deutſchen Staaten, und wird auch bier unſere Hoff⸗ 
nung getaͤuſcht, ſo kann Frankreich noch auf die Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln bauen, die es ſelbſt treffen wird. Auch 
iſt die Annäherung des Winters, der oft die Krankheit 
einſchlaͤfert oder ganz erſtickt, ein neuer Grund zur 
Beruhigung. Um indeſſen dem Vorwürfe zu entgehen, 
daß wir uns unvorbereitet haͤtten überraſchen laſſen, 
muͤſſen wir dafuͤr Sorge tragen, daß einige unſerer 
Lazarethe ſchon jetzt gehoͤrig in Stand geſetzt werden. 
Hierdurch, ſo wie durch die Errichtung von Anſtalten 
zur Raͤucherung der Waaren, deren Einfuhr erlaubt 
iſt, werden aber nicht unbedeutende Koſten verurſacht, 
zu deren Beſtreitung wir die benöthigten Mittel von 
Ihnen verlangen. Vorher zu beſtimmen, auf wie viel 
dieſe Koſten ſich belaufen werden, iſt uns unmöglich; wir 
werden es uns aber zur Pflicht machen, die Ausgaben moͤg⸗ 
lichſt einzuſchraͤnken, ohne inzwiſchen eine einzige von 
den Maßregeln zu verabſaͤumen, wodurch jene furcht⸗ 
bare Krankheit von unſeren Grenzen abgehalten werden 
könnte. Der Geſetz-Entwurf, den wir hiermit Ihrer 
Berathung vorlegen, hat den Zweck, fuͤr dieſe Art von 
Ausgaben von Ihnen einen Kredit von 1 Million Fr. 
zu verlangen.“ l 

Paris, vom 4. September. — Der Moniteur 
enthält Folgendes: „Die Nord-Armee, welche in Bel 
gien eingerückt war, um die von den großen Maͤchten 
anerkannte und garantirte Unabhängigkeit und Nautra⸗ 
lität dieſes Landes zu vertheidigen, kehrt nunmehr nach 
Frankreich zuruͤck. Eine vom General Barrois befeh⸗ 
ligte, ungefähr 12,000 Mann ſtarke, Diviſion bleibt 
auf das Aufuhen des Königs Leopold einſtweilen noch 
zu deſſen Verfügung auf dem Belgiſchen Gebiete. Das 


Douptquartier des Marſchalls Gerard, fo wie das des 


s von Orleans, werden nach Maubeuge verlegt 
werden, wo hinter und bei dieſer Stadt ein Lager ge⸗ 
bildet werden folk“ / l 

Seit vorgeſtern findet hier eine große Bewegung 
enter den Mitgliedern des diplomatiſchen Corps ſtatt. 
Mehrere Couriere wurden nach London, Bruͤſſel und 


bevorſtehenden Debatten über die Pairie: 


Fraukfurt abgefertigt x Wie man ſagt, veranlaßt die 
Frage wegen Luxemburg dieſe Sendungen. 


Das Journal du Commerce ſagt: An der Boͤrſe 
zeigt man die Ruͤckkehr des Hrn, von Mortement aus 
Petersburg an. Wie vertraͤgt ſich dies mit den Unter⸗ 
handlungen, die wegen der Polniſchen Angelegenheiten 
angeknuͤpft ſind? 

Einem Tagesbefehle des Marſchalls Lobau zufolge, 
wuͤnſcht der König vor dem Eintritt der ſchlechten 
Jahreszeit noch einmal die hieſige Nationalgarde zu 
muſtern, um ihr feine Zufriedenheit mit den Dienften 
zu bezeugen, die ſie der Hauptſtadt und dem ganzen 
Lande geleiſtet hat. Demgemaͤß ſollen im Laufe dieſes 
und des künftigen Monats vier Revuen über einzelne 
Theile der Nationalgarde auf dem Carouſſelplatze und 
in dem Hofe der Tuilerien ſtattſtiuden. 

Der Kaiſer Dom Pedro läßt hier nach einem Hotel 
fuͤr ſeine Familie ſuchen, da er ſelbſt, wie es heißt, 
bald nach England zuruͤckkehren wird. 

Dem Messager des Chambres zufolge, hätte der 
Marſchall Herzog von Tarent nunmehr entſchieden 
ſeine Entlaſſung als Groß⸗Kanzler der Ehrenlegion ge 
nommen, und wurde die Beaufſichtigung über die Ge⸗ 
haͤlter der Ritter der Ehren Legion der Kommiſſion 
für die Unterſtuͤtzung der Opfer des Jult, deren Pra, 
ſident der Herzog von Choiſeul iſt, uͤbergeben werden. 

Eines der hieſigen liberalen Blatter Außert über die 
„Die Herren 
aufs Aeußerſte 
Die reine linke Seite wird für die im 


Thiers und Gutzot werden die Erblichfeit 
vertheidigen. 


Programm des Stadthauſes enthaltenen Ideen ſprechen 


und auf die Pairs Kammer das Prinzip der Volks⸗ 
wahl angewandt wiſſen wollen; dieſe Partei wird aber, 
wenn ſie fieht, daß fie dieſes Syſtem nicht durchführen 
kann, wenigſtens auf eine Vorſtellung von Kandi- 
daten beſtehen, wodurch das Wahlrecht der Krone ber 
ſchraͤnkt wurde. Außerdem hat ſich eine dritte aus 60 
Deputirten beſtehende Partei gebildet, an deren Spitze 
Herr Teſte ſteht, und nach deren Anſicht die Krone 
zwar ausſchließlich das Recht, Pairs zu ernennen, aber 
doch unter gewiſſen Bedingungen, erhalten ſoll. Dem 
Könige ſoll naͤmlich, dieſem Plane zufolge, die Befug⸗ 
niß ertheilt werden, eine für die Dauer jeder Regie, 
rung beſtimmte Anzahl von Pairs zu ernennen und 


dieſelben unter den mehr als 500 Fr. an direkten 


Steuern zahlenden Grundbeſitzern, unter den Offizieren 
der Land: und Seemacht, den Präfidenten und Gene⸗ 
tals Prokuratoren der Königlichen Gerichtsboͤfe, den 
Mitgliedern des Inſtituts, den wiedergewaͤhlten oder 
dreifach gewählten Deputirten und den großen Fabrik 
Beſitzern zu ernennen. Für den Fall, daß die Mas 
jorität ſich weigern ſollte, hierauf einzugehen, hat die 
Partei Teſte gedroht, auf die Seite der Anhänger det 
Erblichkeit zu treten, — ein Abfall, welcher dieſer eine 
unstwartete Ausfiht auf Sieg geden würde. 
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F r a n kr e i ch. 

Die Stärfe der Franzöſiſchen Armee, fo wie fie in 
den Veranſchlagungen des Budgets zum Grunde geleat 
iſt, beſteht in 275,000 Mann Jufanterie, 54,046 
Mann Kavallerie, 34,020 Mann Artillerie, nebſt 
einem Ingenieur Corps von 8151 Mann, und 4529 
Mann vom Militair⸗Fuhrweſen. 

Man ſagt, im Invalidenhauſe will man die 24 ieh 
tenen Arten von Kanonen, die man in Algier erbeutet 
hat, vanfftellen. > Desgleichen die zu Navarin genom⸗ 
mene Haubitze aus Konſtantinopel, die Kanone Griffon 
vom Fort Ehrenbreitſtein, eine Oeſterreichiſche 48pfüns 
dige Kanone, welche ſich jetzt zu Metz befindet, die 
Sperrkette der Donau, die man zu Wien genommen 
hat, und die jetzt in Straßburg aufbewahrt wird. — 
Auf dieſe Art wuͤrde das Invalidenhaus eine recht 
merkwuͤrdige Batterie erbeuteter Geſchuͤtze erhalten. 
Der Temps meldet von der Spaniſchen Grenze 
vom 29. Auguſt: „Es unterliegt keinem Zweifel mehr 
daß in Spanien ein Karliſtiſches Corps organlſirt wird. 
Seit einiger Zeit iſt die Deſertion unter den beiden 
in Bayonne ſtehenden Regimentern ſtark, und Falſch⸗ 
werber haben, trotz der Wachſamkeit der Ofſiziere, eine 
gute Anzahl von Soldaten bewogen, mit Waffen und 
Gepaͤck nach Spanien uͤberzugehen. Vor einigen Tagen 
verhaftete die Gendarmerie von Urrugne einen Kanor 
uter, der eben im Begriff war, mit Waffen und Effek⸗ 
ten die Grenze zu uͤberſchreiten. Ein Poſamentier in 
Bayonne hat bedeutende Aufträge zu Anfertigung weißer 
Kokarten erhalten, und alle in den Läden dieſer Stadt 
vorräthige, mit Lilien verſehene, Knoͤpfe ſind nach 
Spanten geſchickt und neue Lieferungen beſtellt worden. 
Einige Franzoſen, die den Matkt von Pampluna bes 
ſuchen wollten, wurden unterweges ſo übel aufgenens 
men, daß fie umkehrten.““ 6 

9 Fa n a e, n. 

kadreid, vom 26. Auguſt. — Obeleich von der 
Ankunft unſers Geſandten dei dem Roͤmiſchen Hofe, 
Herrn v. Labrador, ſchon lange die Rede geweſen iſt, 
ſo glaubt man doch jetzt, daß ſeine Reiſe einen andern 
Zweck hade, als den, welchen man ihr Anfangs unters 
legte, nämlich den, den Marien,-Lontſen⸗Orden fuͤr ſeine 
junge Gemahlin zu erhalten. Die wichtige Rolle, 
welche Herr v. Labrador bei dem Conelave, in welchem 
Gregor XVI. gewählt wurde, ſpielte, macht dies mehr 
als wahrſcheinſech, und fein Uebergang von einer Ger 
ſandtſchaft zur andern, laßt wohl glauben, daß feine 
Aufträge nicht zu den“ unwichtigſten gehören duͤrften. 
Wahrſcheinlich wird er nicht lange in Madrid vers 
weilen, ſondern den. Geſandtſchafts-Poſten am Parifer 
Hofe erbalten, da der Graf v. Ofalia ſchon ſeit eiui⸗ 
gen Monaten ſeine Steile aufzugeben gewünſcht hat. 


— Die Nachrichten von einer muthmaßlichen Verände⸗ 

tung im Engliſchen Miniſtetium, an deſſen Spitze der 

Herzog don Wellington oder Sir Rob. Peel treten 

duͤrfte, find den Abfolutiften ſehr angenehm, weil man, 

in dieſem Falle, vielleicht auf Engliſche Subſidien, im 

Falle eines Krieges mit Frankreich, rechnen dürfte, die 

dem Lande, bei der dermaligen Lage feiner Finanzen, 

ſehr zu Statten kommen wuͤrden. — Einer neuerlichen 

Verfügung des Königs zufolge muͤſſen ſaͤmmtliche, aus, 
dem Auslande kommende und in Spaniſche Häfen ein⸗ 
laufende Schiffe, ſich nicht allein einer Sanitäts“, ſon⸗ 

dern auch einer polizeilichen Unterſuchung unterwerfen, 

um zu ſehen, ob fie nicht verbotene Buͤcher u, dgl. 

am Bord haben. Ein ehemaliger Oberſt, der jetzt in 

Dienſten des Herrn Rodas, eines der erſten Fabrik 

Unterachmer, ſteht, iſt vor 3 — 4 Monaten verhaftet 
worden, weil man ihn beſchuldigte, daß er an der 

letzten Verſchwoͤrung Theil genommen hade. Der Ko 
nigliche Fiskal hat endlich die Sache unterſucht, und 

erklärt, - daß gegen den Verhafteten kein Grund der 

Klage obwalte. Nichts deſtoweniger befindet er ſich 
nicht allein noch im Gefaͤngniß, ſondern iſt auch in 

ſtrengem Gewahrſam. — Der Zeitraum von 3 Tagen, 

binnen welcher die Polizei fruͤher die Verhafteten vor 

ihren Richter ſtellen mußte, iſt, nach einer neuerlichen 

Verfuͤgung, auf 8 Tage beſtimmt worden. Der Graf 

v. Punnonroſtro, deſſen bevorſtehende Abreiſe nach 

Paris und London wir gemeldet haben, iſt heute Mor: 

gen nach S. Ildefonſo abgegangen, um ſich bei Sr. 

Majeſtaͤt zu beurlauben. Er wird unverzüglich ſeine 

Miſſions⸗Reiſe antreten. Die Krankheit feiner Schwie 

germutter, der Baronin Carondelet, einer Schweſter 

des Marſchalls Caſtannos, hatte feine Reiſe bis jetzt 

verzoͤgert. — Ein neues Pferderennen, das noch glaͤn⸗ 

zender ſeyn ſoll, als das vor einigen Tagen gehaltene, 

iſt auf den 28ſten angeſetzt. Der Herzog v. Braun⸗ 

ſchweig wird daran Theil nehmen und ſodann nach 

Andaluſien abgehen. — Manu ſpricht von einer neuen 

Londung des Torrijos, der, an der Spitze einiger 

Mibvergnuͤgten, von Afrika heruͤbergekommen ſeyn Toll. 

Wahrſcheinlich wird dieſe Unternehmung das Schickſal 

aller fruͤhern haben: fie wird ganzlich mißlingen. 


5 E a g lan d. 

London, vom 4. September. — Die Wegnahme 
der Portugieſiſchen Flotte durch die nach Liſſabon ge⸗ 
fandte Franzöſiſche Expedition giebt unſeren Zeitungen 
immer noch Stoff zu Bemerkungen der Unzufriedenheit. 
Die Sunday⸗ Times Aufert in dieſer Hinſicht: 
„Franzoͤſiſche Journaliſten find uͤber die Bemerkungen, 
die kurzlich in Enaliſchen Zeitungen über Handlungen 
der Framöflichen Regierung er ſchlenen find, ſehr erbit: 
teft. Es iſt lange der Fluch dieſer beiden Nationen 


geweſen, daß ihre gegenfeitigen Eiferfüchteleien einer 
herzlichen. Eintracht, welche beide bereichert und 'gefräfs 
tigt baben wuͤrde, ſtets im Wege geweſen find und da 
gegen jene traurigen Kämpfe erzeugt haben, welche mit 
immer erneuerter Wuth das beſte Blut und die Schaͤtze 
beider aufzehrten. Wie iſt nun aber die Wiederkehr 
fo duͤſterer Zeiten zu verhüten? Dadurch, daß beide 
ſich feſt vornehmen, ſich gegenſeitig keinen Grund zur 
Unruhe zu geden, eine gerade ehrliche Politik ſtets zu 
befolgen und ſofort Aufſchluß zu verlangen und zu er⸗ 
ehei'en, ſobald irgendwo eine Frage entſteht. Iſt aber 
nicht Grund genug da, Aufſchluß zu verlangen, wenn 
wir wahrnehmen, daß ein Nebenbuhler, den wir im⸗ 
mer unſeren Freund zu nennen wuͤnſchen, vorgeblich 
einen Zweck im Auge hat, in der That aber ſich ber 
müht, einen anderen zu erreichen? Hätte ſich Eng⸗ 
land, als es nothwendig erſchien, eine Genugthuung 
von Dom Miguel zu verlangen, der Portugieſiſchen 
Flotte bemächtigt, wuͤrde wohl deren Ankunft in Ply⸗ 
mouth von Frankreich mit Wohlgefallen betrachtet wor⸗ 
den ſeyn? Wir würden in der That geglaubt haben, 
daß der Mintſter, der fo etwas angeordnet, es ſich zur 
Aufgabe gemacht habe, dem guten Vernehmen zwiſchen 
beiden Ländern ein Ende zu machen. Wenn Frank 
reich die Abſicht hatte, mit Portugal Krieg zu fuhren, 
warum hat es keinen Krieg erklärt? Wahrlich, es 
verträgt ſich ſchlecht mit der Wuͤrde einer großen und 
tapferen Nation, in den Tajo zu ſchluͤpfen, Genug: 
thuung für ein Unrecht ju fordern, das angedlich ein 
Franzoͤſiſcher Unterthan erlitten har, alsdann aber einer 
Flotte ſich zu bemächtigen, die kaum gewußt hatte, daß 
ein Krieg wahrſcheinlich ſey, und dieſe dann nach Frank, 
reich abzuführen. Hätte ein Eügliſches Geſchwader den 
Franzöſiſchen Admiral angehalten und ihm feine Priſe 
wieder abgenommen, fo. glauben wir nicht, daß Frank 
reich große Urſache gehadt haben wuͤrde, ſich daruͤber 
zu beſchweren. — Franzöſiſche Zeitungen aͤußern, daß 
ein Verbündeter, wie England, fir Frankreich vom 
Jahre 1830 nicht gemacht ſey. Zeitungs Unſinn iſt 
auf der anderen Seite des Kanals eben fo wenig etwas 
werth, als auf dieſer, und verdient alſo kaum irgend 
eine Beachtung. Wäre die Geſinnung der Franzoͤſiichen 
Ration wirklich der Art, wie jene Zeitungen fir aus 
ſprechen, To verdiente Frankreich, gleich viel von wel, 
cem Jahre, niemals einen Verbündeten zu brfüsen. 
Denn wenn Feſthaltung an Traktaten, wenn Redlich⸗ 
keit und Alles, was die National⸗Ehre ausmacht, durch 
die Ereigniſſe irgend eines Zeitpunktes gefährdet wer: 
den könnten — welche Sicherheit hatten wir daun dar 
für, daß nicht jecer mit einem ſolchen Staate adgeitioir 
jene Vertrag im erſten beiten Augenblicke als ein Ding; 


Rodenbach zum Commandanten der Stadt Bruͤſſel er⸗ 
nannt worden. f f d 

Der biefige Courrier äußert ſich über die ſtattge 
habten Wablen unter Anderem folgendermaßen: „Es 
ſcheint, daß die unbedachtſamen Schritte einiger Mit: 
glieder der Landgeiſtlichkeit in den beiden Flandern, der 
Provinz Antiverpen und dem Diſtrikte von Brabant, 
auch ſogar im Hennegau, Nachahmer gefunden haben. 
In dem Diſtrikte von Ath hat der Geiſtliche von 
Ghieslenghien ſelbſt in die Wohnungen feiner Pfarr⸗ 
kinder, welche das Wahlrecht beiken, Stimmzettel um: 
hergetragen, auf denen ſich die Namen Secus Sohn 
und Dusniolle befanden. Der Geiſtliche von Merlin 
Evégne hatte ſich auf den Weg voſtirt, der von ſei⸗ 
nem Dorfe nach Ath fuͤhrt, und theilte unter die Vor⸗ 
uͤbergehenden Bulletins aus, welche biejelben, Namen 
trugen. Man nennt noch einen Vikar von Chievres, 
welcher ſich in feinem Kirchſpiele von Haus zu Haus 
begab, um den Waͤhlern dieſelben Kandidaten zu em 
pfehlen, welche dann auch wirklich von dem Ather Di: 
ſtrikte zu Repräfentauten erwaͤhlt worden find, wäh⸗ 
rend Herr Defacgz, Rath am Bruͤſſeler Gerichtshofe 
und Kongreß Deputirter für denſelben Diſtrikt, durch⸗ 
gefallen iſt. Indem wie dieſe neuen Detaills bekannt 
machen, iſt es nicht unſere Aoſicht, den Geiſtlichen ein 
Recht zu beſtreiten, welches fie fo gut wie alle andere 
Belgiſche Bürger durch die Conſtitution beſitzen. Wir 
begnuͤgen uns damit, dem Publikum die Beweiſe des 
uͤbertriebenen Eifers einiger Landgeiſtlichen vorzulegen 
und die Bemerkung zu machen, daß ſie in Ath ſowohl 
als in Loͤben und Mecheln ſich bemuͤht haben, an die 
Stelle von Maͤnnern, welche von ihrem Patriotismus 
und ihren Keuntuiffen Proben adgelegt hatten, unfähige 
Repräſentanten erwählen zu laſſen. Wir halten es für 
nothwendig, noch einmal auf die Gefahren hinzuweiſen, 
welche aus dem Wege eutſpringen dürften, den einige 
Mitglieder der Belgiſchen Geiſtlichkeit einzuſchlagen ger 
neigt ſcheinen. Dieſe Gefahren find zweierlei Art. 
Erſt ich bedrohen fie gau; Belgien in der Art, als die 
Uneinigkeit der Belgier unter ſich den zahlreichen aus; 
wärtigen Feinden derſelben von Nutzen ſeyn kann; und 
zweitens betrohen ſte noch weit mehr die katholiſche 
Geiſtlichkeit ſelbſt. Es iſt uns in der Toat unmöglich, 
zu begreifen, welchen Vortheil ſie daraus ziehen koͤnute, 
wenn in unſeren Zeiten aufs Neue die libetale Preſſe 
allenthalben gegen die katholiſche Preſſe aufträte und 
ſich die intell-cruelien Kräfte der Mehrheit der Euro⸗ 
pätfchen Bevölkerungen von Neuem in einen Streit 
mit dem Katholicismus einließen.“ N 

Das Journal d’Anvers ſagt über denſelben Gegen- 
ſtant: „Die Revolution iſt im Namen der Freibeit 


das feine Zeit überlebt. hat, als ein alter Kalender, „und für das Volk gemacht, weuigſtens hat man das 


bei Seite geſchafft würde?’ 


Nieder lan d e. 
Bruͤſſel, vom 5. September. — Durch eine 
Königl. Verordnung dom 28ſten v. M. iſt der Oderſt 


hundertmal wiederholt; ade: man muß blind ſeyn, 
wenn man nicht einſieht, daß weder die Freibert noch 
das Volk viel dabei gewonnen haben. Die Freibeit, 
wie wir dieſelbe verſtehen, iſt weile und zerſtoͤrt nicht 
die Inſtituttonen und die Wohlfaure eines Landes. Die 


Freiheit, welche unſere Faiſeurs uns verfertigt haben, 
iſt von ganz anderer Natur. Dieſe Freiheit gehört 
nicht uns — dem Volke, den Liberalen; fie if das 
Eigenthum einer Kaſte, die einen ausgedehnten Ge⸗ 
brauch davon macht. Unſere Wahlen beweiſen dies 
zur Genuͤge.““ a 

Mehrere hieſige Zeitungen beklagen ſich Über die ger 
ringe Pünktlichkeit, mit der die Oraats⸗Penſionen ber 
zahlt würden; der letzte, am 1. Juli fällig geweſene 
Termin ſey bis dieſen Augenblick noch nicht ausgezahlt 
worden, wodurch viele Leute in große Noth verſetzt 
wuͤrden. / 


Antwerpen, vom 5. September. — In den hier 
figen Zeitungen lieſt man: „Die dringenden Reclama⸗ 
tionen bei der Regierung und dem General v. Chaffe, 
von Seiten des Generals v. Tabor, um die Ausfällung 
der durchſtochnen Daͤmme zu erlangen, ſind von Erfolg ge⸗ 
krönt worden. Der General v. Tabor hat in der vergange, 
nen Nacht folgendes Schreiben von dem General-Lieu⸗ 
tenant Grafen Belliard erhalten: „Ich beeile mich, 
Ihnen ſowohl in meinem als im Namen des Sir No 
bert Adatr anzuzeigen, daß endlich die Durchſtiche der 
Schelde Damme ausgebeſſert werden ſollen. Der Ger 
neral Chaſſé wird dieſerhalb Befehle von feiner Regie⸗ 
rung erhalten, und Sie werden zu gleicher Zeit von 
der Ihrigen angewieſen werden, die Vatterie zu ent 
waffnen und zu zerſtoͤren, welche waͤhrend des Waffen⸗ 
ſtilſtandes zwiſchen der Stadt und der Cttadelle er; 
richtet worden iſt. Mein Freund Adair und ich ſchaͤtzen 
uns glücklich, Ihnen eine jo gute Nachricht mittheilen 
zu konnen. Wir bitten Sie aber dringend, mein lieber 
General, die bereits von Ihrer Regierung und Ihnen 
gegebenen ſtrengen Befehle zu erneuern, damtt die 
Schelde- Schifffahrt ſicher ſey und die Citadelle kein 
Hinderniß in ihrer Verbindung mit Holland erleide. 
Bruͤſſel, den 4. September 8 ½ Uhr Abends. 
Der General-Lieutenant, Graf und Pair von 
Frankreich, außerordentlicher Geſandter und bes 
vollmechtigter Miniſter f f 
Gez.) Aug. Belliard.“ 
Ueber den bereits erwähnten Waffendiedſtahl geben 
die hieſigen Blätter folgende Details: „In der Nacht 
vom 30. auf den 31. Auguſt find ungefähr tauſend 
Feuergewehre aus einer Kaſematte links vom Mechelner 
Thore geſtohlen worden. Man vermuthet, daß die 
Diebe mittelſt einer Leiter durch einen Rauchfang ein⸗ 
gebrochen find. Alle Nachforſchungen, um den Urhebern 
des Diebſtahls und den geſtohlenen Sachen aaf die 
Spur zu kommen, ſind bis jetzt ohne Erfolg geweſen.“ 


2 Griechen land. 
Corfu, vom 18ten Auguſt. — Die Unzufrieden⸗ 
heit, welche auf den griechiſchen Inſeln und beſonders 
auf Hydra ſeit geraumer Zeit gegen die Regierung, 
und namentlich gegen den Präfldenten, Grafen Ka 
podiſtrias, herrſchte, iſt nun in offenen Aufſtand aus⸗ 
gebrochen. Die Hydrioten (nach Privatbriefen unter 


\ 


unmittelbarer Leitung des bekannten Miauli) haben 
ſich zu Poros der dort befindlichen Fregatte Hellas 
und anderer Griechiſchen Kriegsſchiffe bemaͤchtigt. Pri⸗ 
valbriefe melden, daß es hierauf zwiſchen den Griechi⸗ 
ſchen Schiffen und einem Ruſſiſchen Kriegsfahrzeuge, 
welches die Ruheſtoͤrer mit Gewalt zum Gehorſam zur 
ruͤckfuͤhren wollte, zu einem Gefechte gekommen ſey, 


wobei die Griechen Sieger geblieben ſeyen; auch heißt 


es, die Inſurgenten batten die vom Grafen Ka 
podiſtrias nach Poros abgeſchickten Landtruppen mit 
einem Verluſte von 80 Mann zum Muüͤckzuge gendthtr 
get. — Das neueſte hier eingetroffene Blatt der all 
gemeinen Zeitung von Griechenland vom 
22. Juli (3. Auguſt) enthält nachſtehendes Cireular⸗ 
ſchreiben des Praͤſidenten von Griechenland an die 
Gouverneure der verſchiedenen Provinzen: „Ein ver⸗ 
wegenes Unternehmen wurte in dieſen Tagen auf Hydra 
ausgeführt, welches die Geſinnungen der Bewohner je 
ner Inſel charakteriſtrt. Dirſe hatten nach Poros 
300 Matroſen geſchickt, welche daſelbſt unvermuthet 
erſchienen, und nach Näuberart ſich des Schiffes Hellas 
bemaͤchtigten, das abgetakelt im Hafen lag. — Die 
Regierung hat die Befeblsbaber der hier befindlichen 
Scheffs⸗Diviſtonen der alliirten Mächte um Hülfe anz 
geſucht, und unverweilt Truppen nach Poros abgeſen; 
det, das Uebel im Keime zu erſticken. Indeß befand 
ſich in dieſem kritiſchen Augenblick bloß der Admiral 
Ricord zu Napoli di Romania, welcher von dem Ruſ⸗ 
ſiſchen Reſidenten, Hrn. Baron Ruͤckmann, dazu auf⸗ 
gefordert, ſich mit allen unter ſeinen Befehlen ſtehen⸗ 
den Schiffen ſogleich nach Poros begob. Man bat 
von dieſem Vor falle ſogleich die Neſidenten von Frank, 
reich und England in Kenntniß geſetzt und hofft auch 
auf die Mitwirkung der Franz. und Engl. Schiffe, ſobald 
deren Befehlshaber von dem Anſuchen dieſer Regiernug 
in Kenntniß geſetzt ſeyn werden. — Dies iſt der heu⸗ 
tige Stand der Dinge; wir rechnen indeß auf einen 
glücklichen Ausgang zur Erhaltung der Ordnung und Ruhe; 
widrigenfalls wird die Nation andere Mittel anwenden; 
wir bezweifeln jedoch nicht, daß die Klugheit der Be⸗ 
wohner Griechenlands und der Eifer det Behoͤrden 
dieſer Regierung einen glücklichen Erfolg herbeiführen 
werden. Wir unterrichten Ste von dieſen Vorfollen, 
damit Sie in die Lage geſetzt ſeyen, jede Furcht zu 
beſeitigen und zu beweiſen, wie ung gruͤndet alles das⸗ 
jenige ſey, was die Uebelgeſtunten zar Verführung 
ruhiger Staatsbürger, verbreiten.“ Der Staats, Secre⸗ 
tair iſt beauftragt, alle in ber Fo ge aus Poros uns 
zukommenden Nachrichten Öff. nelich bekaunt zu machen. 
Napoli di Rowania, den 18. (30) Juli 1831. 

Der Präfivent J. A. Kapodiſtrias.““ 

Das beſogte Blatt der Gricchiſchen Zeitung enthält 
ferner das nachſtehende Antwortſchreiben, welches die 
Hetren Dawkins und Rückmann auf die von dem Prä⸗ 
fisenten an fie ergangene Aufforderung erlaſſen haben: 
„Herr Praſident! Wir deeilen uns, dem Auſuchen Ew. 
Exc. gemaͤß, zu erklären, daß unſere rep. Regierungen 


den hoͤchſten Werth auf die Bewahrung der Ordnung 
und Ruhe in Griechenland und auf die Aufrechthal⸗ 
tung des proviſoriſch daſelbſt eingeführten Standes der 
Dinge legen. Wir beklagen und mißbilligen hochlich 
die aufruͤhreriſche, in Poros vorgefallene Bewegung, 
und hoffen, daß dieſe, Erklaͤrung, in Abweſenheit des 
Franzöſiſchen Hen. Reſidenten und der HH. Commanı 
dauten der Franzöfiihen und Engliſchen Station, bis 
zu deren Ankunft hinreichen werde, um die verirrten 
Chefs, die an dem Aufruhr Theil genommen haben, 
zu ihrer Pflicht zurückzuführen. Wir ergreifen dieſe 
Gelegenheit, Ew. Excell. die Huldigung unſerer tiefen 
Ehrfurcht darzubieten. Napoli di Romania, den 20ſten 
Juli (1. Auguſt) 1831. 5 
Baron v. Ruͤckmann. Dawkins.“ 
Der Lord⸗Ober-Commiſſair der joniſchen Sufeln, 
Ste Fr. Adam, reift heute Nacht am Bord des joni, 
ſchen Dampfſchiffes von hier nach Aucona ob, um ſich 
von da nach England zu begeben. 
Betr 
Das Journal du Havre ſchreibt aus Rio Ja⸗ 
neiro vom Sten Junp: „Die Ermordungen häufen 
ſich mit fuſchtbarer Strafloſigkeit. Faſt in jeder Nacht 
fallen ſieben bis acht Perſonen als Opfer einer Pri⸗ 
vatrache. Selbſt bei Tage fallen zuweilen Ermorduns 
gen vor. Mit Sonnenuntergang werden die Magazine 
geſchloſſen, und die Moͤrder, die alle zu den farbigen 
Leuten gehören, durchziehen mit Meſſern in der Hand 
tie Straßen. Die Miliz wagt keinen Widerſtand ge⸗ 
gen dieſe Ausſchweifungen, und nimmt ſpgar haͤufig 
felbſt daran Theil. Zu dem Schrecken uͤber dieſen 
Zuſt and der Dinge geſellt ſich noch eine andere Angſt; 
man fürchtet namlich einen Negeraufſtand. Dieſes Un⸗ 
gluͤck ſcheint leider täglich wahrſcheinlicher. Alle Weißen 
die ſich entfernen können, entfliehen. Admiral Grivel 
ſagte kurzlich zu einem der Kapitaine von Havre, der 
nach Bourbon ſegelte: „Reiſen Sie ſchnell ab, denn 
ich konnte jeden Augenblick in die Lage kommen, Sie 
anhalten zu muͤſſen, um unſere ungluͤcklichen Mitbuͤr⸗ 
ter nach Europa zurückzubringen. Das einzige Linien⸗ 
ſchiff, das die engliſche Station beſaß, und das in 
den erſten Tagen der Junius abſegeln ſollte, wird 
wahrſcheinlich zu Rio nur zwei Korvetten feiner Mas 
tion zuruͤcklaſſen. Die franzöfifhe Station, deren Hin⸗ 
gebung bekannt iſt, und die die einzige Hoffnung der 
Fremden in dieſem kritiſchen Augenblicke ansmacht, iſt 


dau ſchwach, alle Gefahren, die man vorausſieht, abzu— 


wenden, Es iſt für unſete Landsleute zu fuͤrchten, daß 


I: franzoͤſiſche Konſul, deſſen Thaͤtigkeit größer feyn - 


unte, die ahrenwerthen Bemühungen des Admirals 
Griwels kräftig zu unterſtuͤtzen nicht im Stande ſeyn 
duͤrfte. Eine nahe Kataſtrophe droht allen Fremden: 


ihre Zukunft und die des Landes iſt ſchauderhaft. Die 


eigentliche Macht von Rio iſt in bedenklichen Haͤnden, 
und dürfte den Faktiansmännern und den Pluͤnderern 
zufallen,“ 


3 


err 

Dis Leipz. Zrit. berichtet unter dem 8. Septbe.: 
Geſtern ward das zweihundertjährige Gedaͤchtniß der 
Schlacht bei Breitenfeld C7. September 1631) auf eine 
eben ſo einfacht und rübrende als würdige Art ges 
feiert. In der großen Ebene, die der Petersberg 0% 
berefcht, inmitten einer reichen Doͤrfer⸗ und Aderflur, 
jwiſchen Breitenfeld mit Lindenthal, Gr. und Kl. Wie⸗ 
deritzſch, Hayna, Podelwitz, Goͤbſchelwitz, Seehauſen 
und Seegeritz, erheben ſich einige Hügel über den Gr& 
bern der Gefallenen. Hier, wo Pappenzeims Schaa⸗ 
ren flohen und Tillp's Siegerſtolz gebrochen wurde, 
erinnert jetzt ein Denkſtein in Wuͤrfelform, von jungen 


Fichten umgeben, an den don Guſtar Adolph erfimpf 


ten Sieg der proteſtantiſchen Kirche. Der Beſitzer des 
Rittergutes Breitenfeld, Herr Ferdinand Gruner, Kauf, 
mann in Leipzig, batte das Denkmal errichtet und zn 
der Feier dieſes weltbiſtoriſchen Tages die Stadt Leipzig 
und die Vorſteher der daſigen Behoͤrden eingeladen. — 
Von ſieben benachdarten Dorfgemeinden zog die Schul 
jugend, mit Kränzen von Eichenlaub feſtlich geſchmüͤckt, 
von ihren Lehrern geführt, von ihren Vaͤtern, Müteen 
und Verwandten begleitet, zu dem Huͤgel, auf welchem 
das verhuͤllte Denkmal ſtand, und umgab daſſelbe mit 
wehenden Fahnen; — ein ſiebenfacher Kranz des fünf 
tigen Geſchlechts! Die Feſtmuſik begann. Der Ge⸗ 
fang: „Gott mit uns!“ — die von Guſtav Adolph 
am Tage der Schlacht gegebene Loſung des ſchwediſch⸗ 
ſaͤchſiſchen Heeres — ward von dem Chore der Land. 
gemeinden und den zahlreichen Anweſeuden angeſtimmt. 
Der Geiſtliche von Wahren hielt die Feſtrede, der von 
Großwiederitzſch aber das Gebet. Daun wechſelten 
die Lieder: Eine feige Burg iſt unſer Gott, und: 
Der Herr iſt nah, — mit frommen Gedächtnißreden. 
Der Superintendent Dr. Großmann, ſprach die Weihe 
des jetzt enthülten Denkſteines aus ). Die Worte 


des Segens, von einem Geiſtlichen dieſer Markung der 


Glaubensfreiheit, — von dem Prediger in dem preuß. 
Dorfe Hayna (zu Breitenfeld gedoͤrig) — geſprochen, 
und der vollſtändige Geſang: Nun dauket alle Gott, 
beſchloſſen die Erneuerung der Weihe eines Tages, 
welcher bis zum Jahre 1738 im ganzen Lande durch 
ein Lob⸗ und Dankfeſt gefeiert worden war. 


Ein Spaniſcher Arzt giebt als das Reſultat ſetner 
Erfahrungen, daß die Cholera ſtets gewiſſe Perſonen 
verſchone, und unter dieſen ohne Ausnahme ſolche, 
welche die Krätze haben. (Der Spanier hat alſo 
das Sperificum los!) 


Man las bet folgende treffende Inſchriſt auf den vier 
Seiten des Denkſtein ss a 
Glaubensfreiheit fuͤr die Welt 

Rettete dei Breitenfeld 


Guſtav Adolph, Chriſt und Held. 


Eine Befchreibung Des Fee mit deſchic lichen € 
ine Beſchreibung eſtes mit geſchichtlichen Erlänt 
zungen erſcheint bei Leopold Voß. geschichtlich ar 
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Nach Berichten aus Damaskus vom 7. Juli richten 


Cholera und Peſt in Perſien und Syrien fuͤrchterliche 
Verdeerungen an. In Bagdad find 12,000 Häufer 
geſchloſſen, deren Bewohner von der Peſt weggerafft 
wurden. Kürzlich iſt der Tigris ausgetreten, und hat 
alle Häufer an feinen Ufern zerftört. Von der Kara⸗ 
vant nach Mekka find 314 der Pilger waͤhrend der 3 
erſten Tage ihres Aufenthalts daſelbſt geſtorven; der 
Paſcha ließ hierauf die Karavaur ſogleich wieder ab⸗ 
gehen; die Krankheit folgte ihr aber nach, und unter- 
wegs ſtarben ungefähr 3000 Pilger. 


Aus Kopenhagen wird berichtet: Die Krankheit, 
die auf Seeland und den umliegenden Inſeln ausge⸗ 
brochen, iſt ein gallartiges, rheumatiſches Fieber, das 
weder anſteckend, noch beſonders tͤdtlich, aber ſo allges 
mein verbreitet iſt, daß eine große Anzapl Aerzte, theils 
auf Veranſtaltung der Regierung, theils auf Einladung 
der Guts beſier, deren mehrere 3 bis 4 in Dienſt ges 
nommen haben, von hier nach verſchiedenen Oertern 


abgegangen iſt. f f 
Aus Niga wird gemeldet: In den erſten Tagen des 


Juli fiel in Leal, bei hellem Sonnenſchein ein Regen 


in großen ſchweren Tropfen, die an den Baumblättern 
ven haͤrterer Beſchaffenheit hängen blieben, auf denſel⸗ 
ben verdunſteten und einen ſuͤßen klebrigten Stoff zu⸗ 
ruͤckließen. Auch fühlte ſich an mauchen Abenden der 
Anflug des Nebels an kalten glatten Gegenſtänden 
tlebrigt an. Die Sonne iſt, ſeit dem Anfange Juli, 
in Heerrauch oder Walorauch gehült. Ueberall hört 
man von Wald und Torfmoor⸗ Bränden. 


Valabregue, der Gemahl der Signora Catalini, will 
die Memoiren aus dem Leben ſeiner Gattin herausgeben. 
— Z m m ͥQö 

rtr „ 

In der Reſidenzſtadt Berlin waren 

b erkr. geneſ. geſtorb. Beſt. 


bis zum 12. September 184 13 117 64 

hinzugek. bis z. 13. Sept. Mittags 43 11 26 60 
5 R a ern En wi ren 

Bis z, 13ten Mittags Summa 227 24 143 60 

davon Militair 4 1 a 


Bericht der Sanitaͤts⸗Commiſſion 


zu Poſen uͤber 
Cholera Kranke, am 11. September: 3 


Hinzugekommen waren — vom Milit. 2 vom Eir. 
geneſen SEE 
geſtorben a u + DER nt 
Dis heute erkrankt 115 6922 
geneſen 514. M 
geſtorden 60 423 2 
„ 1: m 57 ie) 
Kreis Friedeberg. Die Cholera iſt hier ausger 


brochen in Salzeoſſaeten und Stelsgrund am 
7. September. Kreis Frankfurt. An demfelden 


— — 


Tage fanden Cööolere verdächtige Erkrankungen im 


Dorfe Kunitz ſtatt. 
In Königsberg waren 2 
erkrankt genef, geſorb. Beſt. 
bis zum 2. Sept. 1246 410 724 103 
Es kamen hinzu am 3. 171· Deruah 
* 152 12 
7 5. 15 6 9 
f Summa 1292 443 762 
In der Stadt Bromberg ſind 
i erkrankt geneſen geſtorben Beſtand 
bis zum 7. Septbr. 91 4 13 
davon Militair 54 15 28 11 
Civil 37 9 26 2 
Ausbrüche der Cholera find bemerkt worden: Kreis 
Schubin, in Lantowo am 2. September. Kreis 


Inowrazlaw, in Guiewkowo an demſelben Tage. 


To ders Anzeigen. 

Am ten d. M. ftarb allhier der Könige. Preuß. 
Kreis- Juſtiz Rath, Lands und Stadtgerichts⸗ Direktor 
und Inquisitor publicus Herr Johann David Leh n⸗ 
mann. Der Staat verlor in Ihm einen 43jährigen 
treuen und geprüften Beamten, das Laud⸗ und Stadt⸗ 
Gericht einen gerechten, guͤtigen und liebevollen Vorge⸗ 
ſetzten, Sein Andenken bleibt uns jo wie den zeſamm⸗ 
teu Gerichtseingeſeſſenen unvergeßlich. 

Neuſtadt in O/S. den 8. September 1831, 


Die Mitglieder und Subalternen des Künigl. 


Preuß. Land⸗ und Stadtgerichts. 


87 
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Geſtern ſtarb in Korkwitz, Neiffer Kreiſes, im 7 ſten 


Lebensjahre mein wuͤrdiger Schwiegervater, der Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpector Herr Ernſt Gottlob Weiß. Dies zur 


Nachricht Allen, welche den hochgepruͤften Greis naher 


kannten. Leicht ſey ihm die Erde! 
Krummendorf den 10. September 1831. 
Eberth, Paſtor, { 
und im Namen der hinterlaſſenen Wittwe, 
Kinder, Enkel und Schwiegerſohne. 


Theater Mach icht. 
Frritag den 16ten, zum erſtenmale: Die Krakauer 
Hochzeit. Divertiſſement in 1 Akt, einſtudirt 
von Mad. Springer. Die Muſik von Kurkinsky 
und Goͤrner. Vorher: Die Schleichhändler 
Luſtſpiel in 4 Aufzuͤgen von C. Raupach. a 
Sonnabend den 17ten: Fauſt. Große Oper in brei 
Akten. Muſik von Louis Spohr, 2 
———_ — — 83 ————— 
Waſſerſtand am 15. September 1831 Abends 7 Uhr. 
Am Maaß im Ober⸗Waſſer 23 Fuß 2 Zoll. 


„* 


‚In Wilhelm Gottlieb Korns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu Haben: 
Forſt- und Jagd Journal, allgemeines. Zeit“ 
blatt für Forſt⸗ und Landwirthe, Jagdliebhaber und 
Freunde der Induſtrie. Herausgegeben von Liebich. 
Jahrgang 1831. 1 — 48 Heft. gr. 4. Prag. 
geh. f \ ; SR 3 Rehlr. 
Hahnemann, S., die Allbopathie. Ein Wort der War⸗ 
nung an Kranke jeder Art. gr. 8. Leipzig. geh. 5 Sgr. 


Legis, Dr. G. Th., Alkuna. Nordiſche und Nord⸗ 
Slawiſche Mythologie. Mit 13 Kupfern, einer 
kosmologiſchen Karte und Stammtafel. gr. 8. Leipzig. 
gh. 5 2 Rthlr, 

Nebbien, C. H., die Einrichtungskunſt der Landguͤ⸗ 
ter, auf fortwährendes Steigen der Bodenrente— 
3 Bände mit 6 Kupfern und 12 Tabellen. gr. 8. 
Prag. 6 Rihle. 27 Sgr. 


Richter, L. W., Handbuch des Straf-Verfahrens in 
den Koͤnigl. Preuß. Staaten. ar Bd. Enthaltend 
die Abfaſſung und Vollſtreckung des Erkenntniſſes. 
gr. 8. Königsberg. 4 Rthlr. 


Riedel, Ch. L., Sammlung von Betrachtungen und 
Erfahrungen der beſten Aerzte aller Zeiten uber die 
wirkſamſten Mittel und Heilmethoden gegen Gicht 
und Rheumatismen. Für Aerzte und Michtaͤrzte. 
gr. 8. Leipzig. ge. f 12 Sgr. 


55 Bekanntmachung. 
Die ihrem Leben und Aufenthalte nach unbekannt 
gewordenen Eigenthuͤmer oder Erben, zu nachſtehenden, 
ſich groͤßtentheils durch Zinſenanwuchs gebildeten und 
in dem hieſigen Pupillar⸗Depoſito befindlichen Maſſen, 
namlich: 1) der Johann Anton Thomas Bürgers 
ſchen Maſſe von Altklepen, per 13 Rthlr. 13 Sgr.; 
2) der Auna Maria Viereckſchen Maſſe daſelbſt, 
per I Rthlr. 15 Sgr. 1 Pf.; 3) der Joſeph Wirth⸗ 
ſchen Maſſe von Ober-Briesnitz, per 21 Rther 20 Sar. ; 
4) der Friedrich Harmuth ſchen Maſſe von ebenda, 
ſelbſt, per 20 Rthir. 26 Sgr. 3 Pf.; 5) der Franz 
Carl Mache ſchen Maſſe von Nieder-Briesnitz, per 
21 Rthlr. 10 Sgr. 3 Pf.; 6) der Anton Scholz⸗ 
ſchen Maſſe von Rengersdorff, per 16 Rihlr. 3 Sgr. 
4 Pf.; 7) der George Forgbert ſchen Maſſe von 
»Sckoͤnbrunn, per 8 Rthlr. 4 Sar. 4 Pf.; 8) der 
Heinrich Urbanſchen Miſſe ebenfalls von Schön 
brunn, per 25 Rthlr. 21 Sgr. 10 Pf., werden hier 
mit aufgefordert, ſich binnen längftens vier Wochen in 
bieſteger Kanzellei zu melden, und ſich als Eigenthuͤmer, 
Ceſſionarren oder Erben gehoͤrig zu legktimtren, oder 
id gewärtigen, daß die benannten Maſſen, bei ferner 
unterbleibender Abforderung, vorſchriftsmaͤßig zur Allge⸗ 
meinen Juſttz⸗ Offieianten⸗Wittwen⸗Kaſſe abgeliefert 
werden, wodurch die Anſpruchsbetechtigten der, nach 


der Abſendung weiter zu gewinnenden Zinſen, zum 
Beſten der gedachten Kaſſe verluſtig gehen. RR 
Sagan den 5. September 1831. 8 
Koͤnigl. Domainen⸗ Juſtiz⸗ Amt. 


Haus verkauf in Oels. . 
Das dem Zummermeifter Hübner zugehörige, in 
der Louiſenſtraße hierſelbſt belegene, auf 3797 Kehle; 
abgeſchaͤtzte Haus, wird auf Antrag eines Glaͤubigers 
den 15ten November a. g., den 20ſten Januar und 
den 18ten April 1832, weicher letztere Termin der 
entſcheidende iſt, auf hieſigem Rathhauſe zum Verkauf 
ausgeboten werden. Die Taxe iſt bei dem unterzeich⸗ 
neten Gericht nachzuſehen. a 0 
Oels den 17ten Auguſt 1831. 12 { 4 
Das Herzogliche Stadt Gericht. 


Aufhebung der Gätergemelnſchaft, 

Der Freigärtner Robert Benjamin Pücher und 
Caroline Dorothea Kretſchmer, haben bei ihrer Vers 
heirathung und Niederlaſſung zu Dittmannsdorf, die 
am letztern Orte ſtatutariſch geltende Guͤtergemeiyſchaft 
ausgeſchloſſen, und wird ſolches nach § 422. Tit. 1. 
Tol. 2. des Allgemeinen Laud⸗ Rechts hierdurch Iren, 
lich zur Kenntniß gebracht. 

Frankenſtein den 19ten Auguſt 1831. 22 

Das Kaͤutſch Dittmannsdorf Haunolde 

N Gerichts Amt. 

. Edi et al Eid ation. * 
Von unterzeichnetem Gerichts⸗Amte werden alle die⸗ 
jenigen, welche an das uͤber 80 Rthlr. für die Predi⸗ 
ger⸗Wittwen⸗Societaͤt zu Schweidnitz am 12ten July 
1826 auf der Gottlieb Ander sſchen Dreſchgaͤrtner⸗ 
Stelle Folio 10. zu Creyſau Rubrica III. Mo. 3. ein⸗ 
getragene und verloren gegangene Hypotheken- Juſtru⸗ 
ment als Erben, Ceſſionarien, Pfand: und ſouſtige 
Briefs⸗Inhaber, oder aus irgend einem andern Rechts: 
titel Anſprüche zu haben vermeinen, hierdurch aufge⸗ 
fordert, binnen 3 Monaten ſpateſtens aber in Ter⸗ 
mino den 19ten November um 10 Uhr im 
Geſchaͤfte Zimmer des Gerichts⸗Amtes hieſelhſt, ſich in 
Perſon oder per Mandatarium einzufinden, ihre Ans 
ſpruͤche anzumelden und erweislich zu machen, widri⸗ 
genfalls fie mit denfelben praͤeludirt und ihnen ein 
ewiges Stillſchweigen aufgelegt werden wird. 

Schweidnitz den 12ten Auguſt 1831. 

Das Adlich von Dreskyſche Gerichts ⸗Amt 
\ der Creyſauer Güter. 


PL 


Kauf Ge ſu ch. 

Es wuͤnſcht Jemand ohne Einmiſchung eines Dritten 
ein Gut mit gutem Boden und logablen Wohnhaus, 
nicht laudemial, im Preiſe von 12 bis 18,000 Nthlr. 
zu kaufen; man bittet derg eichen Anerbieten Franco 
an die We pſelhandlung der Herren Gebrüder Gut— 
tentag, Ohlauerſtraße in der goldenen Krone, gelan⸗ 
gen zu laſſen. ; a 


1 


— 


f Brauerei Verpachtung. 
Bei dem Dominio Seitendorf, eine Meile von 
Frankenſtein gelegen, iſt die Brauerei auf die nachſten 
3 Jahre vom Iften Januar 1832 ab, anderweitig zu 


verpachten, wozu ein Termin auf den 10ten Dcto, 


ber d. J. in dem herrſchaftlichen Schloſſe daſelbſt feit- 

geſetzt iſt, zu welchem cautionsfaͤhige und tüchtige 

Bräuer eingeladen werden; übrigens find die Pacht⸗ 

bedingungen täglich bei dem Wirthſchafts Amte zu 

erfahren. ET, ; 

— — — — — — 
£ Avertiſſemen t. 


Ein ſehr ſchoͤnes, im edlen Styl gebautes, großes, 


durchaus maſſiv, mit Blitzableitungen wohl verſehenes 


Haus in gutem Bauſtande, mit Stallung und Remiſen 
für mehrere Pferde (6) und Wagen und allen andern 
Bequemlichkeiten, in der eben jo angenehm als gefund 
gelegenen Stadt Lauban, ſoll veraͤnderungshalber aus 
freier Hand verkauft werden. Es hat dies Haus auf 
einem geraͤumigen freien Platz en front, mehrere 
ſchoͤne Gewölbe, 10 Biere, eine Waſſerleitung im 
Hefe, einen Brunnen links der Hausthuͤre, ‚ut in 
allen feinen Theilen gleich lichte und, geräumig und 
zahlt eine unbedeutende Steuer. Das Nähere in 
portofreien Briefen zu erfragen bei dem Unter: 
zeichneten. Auch ſollen in vorbeſagtem Hauſe wegen 
Aufhebung der Handlungsgeſchaͤfte, verſchiedene Hand: 


lungs⸗Utenſilien, als: Leinwand⸗Preſſen, Preßbretter, 


Lege-, Glätts und Meß⸗Tiſche, eine Klopfbank zu 
Brettagnes, Leinwand⸗Repoſitorta, Schreibpulte, Comp: 
toir-Schraͤnke, Stühle und Tiſche, Leinwandkiſten, eine 
große Waage nebſt Gewichte von Eiſen, Stein und 
Meſſing, eine eiſerne und ein: hoͤzerne Schuderpreſſe, 
verſchiedene Leinwand: und Sailder⸗Stempel, eine 
eiſerne Kaſſe, eine Goldwaage, eine kleine Patthie 
Pack⸗, Schilder-, Schreib⸗Papier und Slegellak, eine 
Liwerpool⸗Lampe, ein ſchöͤner, faſt noch neuer breitſpu⸗ 
riger, ſehr bequemer Meßreiſewagen in 4 Federn mit 
eiſernen Achſen, außervem aber auch noch eine Haus; 
Fahr⸗Speütze nebſt Waſſerkuͤbel und ein Leitet wagen, 
den üſten November 1831 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be: 
zahlung verſteigert werden, welches Kaufluſtigen hier⸗ 
mit bekannt gemacht wird. 
Lauban im Monat September 1831. 
F. v. Sacken, Lapitain a. D. 


a gen Ver kau f. 
Kloſterſtraße No. 81 ſteht ein halbgedeckter, in vier 
Federn haͤngender Wagen billig zum Verkauf. Das 
Naͤbere bei dem Bedienten Schmidt, im Hofe eine 
Treppe hoch. 


Dzondiſche Dampf- Apparate a 
zweckmäßig gearbeitet, empfiehlt moͤglichſt billig: 
Lampen Fabrik und lakirte Waaren-Handlung, des 

A. Ronge, Hintetmarkt No. 8. 


die 


3529 


Zu verkaufe n. 


In einer volkreichen Prov'nzial⸗Stadt im Schleſiſchen 
Gebirge, nahe an der Bohmiſchen Grenze, wo eine 
bedeutende Anzehl Fabrikanten, und im Tuch und 
Leinwand⸗Handel groß er Verkehr iſt, iſt der Eigen⸗ 
touͤmer eines ſehr bequemen, feuerſicheren, brauderech⸗ 
tigten Hauſes, welches ſich zu einem jeden Geſchaͤft 
eignet, willens daſſelbe aus freier Hand zu verkaufen. 
Es enthält ein ſchoͤnes gerchumiges Verkaufs⸗Gewoͤlbe 
mit einem daran ſtoßenden Zimmer, und außer dieſem 
noch im Parterre 2 Stuben und eine geräumige Küche 
und mehrere Behaͤltniſſe im obern Stockwerk, zwei 
große und ein mittles Zimmer nebſt Cabinet, einem 
bedeutenden Hofraum und Hinter⸗Gebaude, dieſe im 
beſten Bauſtande, 2 Gärte: mit gutem tragbaren Bo⸗ 
den. Kaufluſtige erfahren das Nähere auf portofreie 
Briefe beim Kaufmann J. G. Starck in Breslau. 


Verkaufs Anzeige 

50 Fuder SeifenfiedersAfche find zu verkaufen in 

Hundsfeld beim Seifenſieder Schlecht inger. N 
Stuttgarter allgemeine Zeitung. 

Fuͤr das Vierteljahr vom 1. October bis 
31. December werden bei allen Poſtaͤmtern 
Abonnements auf dieſes Blatt angenommen. Der 
Preis des Vierteljahrs iſt in Stuttgart drei Gulden. 
— Schnelle und umfaſſende Mittheilung aller wich⸗ 
tigen Neuigkeiten, ſowohl durch DOrsginalberichte, als 
durch Auszüge aus anderen Blattern, fo wie raiſon⸗ 
nirende Artikel uͤber die Tagsgeſchichte, ſind die Auf⸗ 
gaben, welche dieſe Zeitſchrift zu loͤſen ſtrebt. Taͤg⸗ 
lich erſcheint eine Nummer von wenigſtens drei⸗ 
viertel Bogen in großem Quartformat (vom 
1. Oktober an mit abgeäuderter Druck⸗Einrichtung;) 
ſo oft der Andrang intereſſanten Stoffes noch groͤßern 
Raum fordert, wird ein ganzer Bogen geliefert. Die: 
fer bedeutende Raum erlaubt auch, für die Geſchichte 
wichtige Aktenſtücke, ſelbſt von größerem Umfange, un⸗ 
abgekuͤrzt zu geben, wodurch dieſes Blatt zugleich 
dauernden Werth als hiſtoriſche Quelle ſich zu ſichern 
hofft. — Wenn die ſehr günftige Aufnahme, welche 
dieſem ſeit 1. July geg undeten Zeublatte ſchon in 
ſeinen erften Monaten geworden, einerſeits die Redac⸗ 
tenis ermuthigt, mit Anſtrengung ihrem Ziele nachzu⸗ 
ſtreben, in der St. a. Z. eine Zeitſchrift zu geben, 
welche Diejenigen, denen Muße oder Gelegenheit fehlt 
mehrere politiſche Zeitſchriften zu leſen, über alles 
im Gebiete der Politik Intereſſante ſchnell 
und vollſtaͤndig unterrichte, fo wird anderer⸗ 
ſeits die Verlagshandlung keinen Aufwand ſcheuen, 
um namentlich auch der bisher ſchon umfaſſenden Ori⸗ 
ginalkotreſpondenz eine ſtets wachſende Ausdehnung zu 
verſchaffen. Stuttgart im September 1831. 

8 . D. Metzler'ſche Buchhandlung 


— 


Preiſe meiner Zwiebelgewaͤchſe f 


— 


r Aechte hollaͤnd. Harlemer a 
Blumen- Zwiebeln 
in den ſchoͤnſten Sortirungen und großen ſtarken feſten 


blähbaren Exemplaren empfiehlt, laut gratis zu verab⸗ 


folgenden Catalog, mit der Bemerkung: daß die 


* in Breslau die Aller- %* 
5 dilligſten find. 


Friedrich Guftav Pohl in Breslau, 
; e Schmiedebrucke No. 10. 


Neuen fetten geraͤucherten Lachs 


‚neuefter 


per Pfund 15 bis 18 Sgr. 5 
Wein“, Biere, Mediein,, Mixtur / und Spund⸗ 


Propfen, mittle und große Spunde, offerirt 


G. B. Jakel. 


Ofen ⸗Cylin der 

Art, welche aus gegoſſenem Eiſen be: 
ſtehen, die feuchteſten Zimmer in trockene vers 
wandeln, bei ſehr geringem Holz⸗Bedarf ſie lange 


warm erhalten, und aus unbekannten Gründen 


N] 


zuweilen unerheitzbare 


erhielten ſo eben und verkaufen ſehr wohlfeil 


„8 „ 
„ Hubner & Sohn, 
Ring No. 43, das Lte Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗Ecke. 5 
i An z e i 9 e. ; 
Die von gut gelagerten Pelzwaaten ſchon angekuͤn⸗ 
digten Leibbinden, verfertigen und verkaufen zu den 
allerbilligen Preiſen faͤmmtliche Kuͤrſchner bieſelhſt 
— —-— —LP — — 0 ͤ ——äñà— 


Üuter kommen Geſuch. 
Ein verwaiſtes ſittlich gebildetes Mädchen, in feinen 
weiblichen Arbeiten, fo wie im Kleider and Putz⸗ 
machen geübt, ſucht ein ihren Kenntniſſen augemeſſenes 


Unterkommen. — Das Nähere in Breslau am Ringe 


No, 19 un Eifengewölbe. 


Getreide Preis in Courant. 
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Zimmer ſehr leicht heitzen, 


— 


Ein unverheiratheter Landwirth ſucht als Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Beamter oder Rech nungsfuͤhrer ein baldiges Un: 
terkommen, derſelbe legitimirt ſich durch empfehlende 
Atteſte. Das Nähete hierüber zu erfragen Werder⸗ 
Straße No. 11. zwei Stiegen hoch. 


Verheiratete Gärtner und Jäger, die ſich durch 
vorzuͤgliche Atteſte legitimiren konten, werden baldigſt 
verlangt. — Aufrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten 
Rathhauſe. m; 

V EPA Br 

Geſtern Morgen, als den Läten d. iſt eine einfache 
Stute, mit Perkuſſionsſchloß, auf dem Wege vom 
Rothkretſcham nach dem Aceishauſe verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder wird hiermit dringend erſucht, 
ſelbige gegen eine angemeſſene Belohnung bei dem 
Unterzeichneten abzugeben. Fr 

Breslau den Löten September 1831. 

Lochner, Büchſenmacher, Ohlauerſtraße No. 16, 
— nn nn nn nm 


Drei Meilen von Breslau entfernt, iſt ein gefund 
und angenehm gelegenes Landhaus gegen einen ſehr 
billigen Zins ſofort zu vermiethen. Die Pachtbedin⸗ 


gungen ſo wie der Grundriß des Hauſes find taglich 


einzsfehen bei dem Anfrage“ und Adreß⸗Büͤreau eim 
alten Rathhauſe. 1.95 


Zu vermiet hen. 
Eine Stube nebſt Alkove im dritten Stock bald oder 


zu Michaeli, iſt Albeechtsſtraße Nro. 39. Das Ni- 


bere im Gewoͤlbe par terre. 
a ccc 
An gekommene Fremde 
In der goldnen Gans: Hr. v. Jordan, Lieutenant, 
von Dambrau; Hr. v Moransti, Stactsrath, von Salkz⸗ 


brunn; Hr. v. Slubitzki, aus Pohlen; He. Gaverts, Kauf, 


mann, von Stettin. — Im blauen Hirſch: Fr. Nie 
ſel, Reudant, von Neurode: Hr. Bürgel, Kaufmann, von 
Liebau; Hr. Kuhnert, Bürgermeiſter, von Neutode; Hetr 
Riehm, Schauſpieler, von Berlin. — Im gold. Baum: 
Hr. p. Becker, Oberſt⸗Lieutenauk, von Kodlenm. — Im 
weilen Adler: Pr. Weil, Kaufmann, von Würzlüg; 
Hr. Zimmermann, Profeſſor, von Berlin. — In der golk⸗ 
men Krone: Hr. Junge, Kaufmann, von Reichenbach. — 
Im goldnen Löwen: Hr. Buſch, Gutsdeſ, von Mlſeꝛſch. 
— Im Privat⸗Logis: Hr. v. Knobelsdorff, Stallmeiſter, 
son Yeubus, Kloſterſtraße No. 80. 


(Preuß. Maaß.) Breslau den 15. September 1831. 


5 „ Mittler: Niedrigfier: 
Weitzen ee Kihlr. Sgr. 0 Pf. — 1 Rthlr. 25 Sgr. 6 Pf. — 1 Rrhlr. 20 6 Pf. 
Roggen 2 Kthlr. 1 Sgr. Pf. — 1 Kthlr. 17 Sgr. = Pf. — 1 Kthlr. 3 Sgr. Pf. 
Gerſte Rthlr. 28 Sgr. Pf. — ⸗Rthlr. 26 Sgr. 6 Pf. — „ Rrthlr. 25 Sgr. = Pf. 
Hafer  Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf, — = Rthle.-20 Sgr. 3 Pf. — + Rthlr. 18 Sgr. Of, 
Erbſen 1 Rthlr. 24 Sgr. Pf, — ⸗Kthlr. = Sgr. = Ps Ahr = Sgr. . Pf. 


Diese Zeitung erscheint (mit Ansnahme der Soun⸗ und Feſttage) täglich, in Verlage der Wilhelm Göttler 


Soenſchen Bu bhandtang und i auch enf alten Mönigf. Porkiwiern iu haben. 
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N dakteer! Profeſſer Dr. Kuniſch. 
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